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Kapitel 25 


6  Frau Schmieder ist eine „Leihoma“

#1
Frau Schmieder, Sie sind seit einigen Jahren als so genannte Leihoma in dem Projekt „Alt und Jung“ tätig. Können Sie uns erzählen, wie Sie dazu gekommen sind?

#2
Ja, ... seit einiger Zeit lebe ich allein. Und meine Tochter ist mit ihrer Familie nach Kanada ausgewandert und mein Mann ist vor fünf Jahren verstorben. Ich fühlte mich sehr einsam und las dann von dem … über den Artikel des Kinderbüros Karlsruhe in der Tageszeitung. Da hab ich mich ganz spontan gemeldet.

#1
Und dann haben Sie sofort über das Kinderbüro Kontakt zu einer Familie gefunden?

#2
Ja, wir haben miteinander geredet und das Kinderbüro hatte mir eine Mutter mit zwei kleinen Mädchen genannt, die allein erzieht und arbeitet. Und die Mädchen sind vier und sechs Jahre alt.

#1
Und wie oft sind Sie in der Familie?

#2
So, wie ich gebraucht werde. Die Mutter ruft mich an, wenn sie etwas vorhat oder gern auch mal abends ausgehen möchte und in den meisten Fällen kann ich dann einspringen.

#1
Hm. Und bekommen Sie Geld für die Tätigkeit als Leihoma?

#2
Nein, das ist ehrenamtlich für die Leihgroßeltern. Eigentlich ist mir ... mir ist schon die Zuneigung und die Liebe der Kinder Lohn genug.

#1
Und was machen Sie so, wenn Sie mit den Kindern tagsüber zusammen sind?

#2
Bei schönem Wetter gehen wir auf den Spielplatz und die Kinder können sich richtig austoben und wenn es regnet, machen wir Spiele, ich lese den Kindern vor und gern hören sie auch was aus meiner Kinderzeit.

#1
Und was genießen Sie besonders, was macht Ihnen besonders Spaß mit den Kindern?

#2
Die Fröhlichkeit und Unbefangenheit der Kinder und die Freude am Spiel und das genieße ich.

#1
Haben Sie denn auch Kontakt zu anderen Leihomas oder Leihopas?

#2
Ja, wir treffen uns spontan und tauschen unsere Erfahrungen aus und geben uns gegenseitig Anregungen.

#1
Und würden Sie denn diese Tätigkeit anderen älteren Menschen weiterempfehlen können?

#2
Ja, sofort. Wenn man sich einsam fühlt und mit jungen Menschen zusammen sein kann, wird man selber wieder jung.

#1
Braucht man denn nach Ihrer Meinung für die Tätigkeit als Leihoma eine bestimmte Qualifikation?

#2
Das würde ich nicht sagen. Man muss nur auf Kinder eingehen können und Freude am Zusammensein mit Kindern haben.

#1
Herzlichen Dank für das Gespräch.

#2
Gern geschehen.

1.3
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Telefongespräche

1
#1
Schmitz, guten Tag.

#2
Hansen, Jana Hansen. Guten Tag. Es geht um meine Tochter, die Nachhilfe in Englisch braucht. Ich wollte fragen, ob es noch einen Platz für Englisch gibt.

#1
In welcher Klasse ist sie denn jetzt?

#2 
In der 9. Klasse.

#1
Ich glaube ja, aber ich muss das erst mit Frau Schuhmann besprechen, die ruft Sie dann zurück.

#2 
Moment, vorher wüsste ich aber noch gern, wie viel das kostet, wann meine Tochter anfangen kann und ob sie eventuell auch in den Ferien kommen kann.

#1 
Natürlich, eine Stunde kostet 12 Euro und die Termine müssen Sie direkt mit Frau Schuhmann besprechen. 

Wann kann man Sie denn telefonisch erreichen?

2
#1
Bresser, guten Morgen. Ich wollte mich erkundigen, ob die Veranstaltung morgen stattfindet oder ob Frau Lehmann noch krank ist.

#2 
Nein, sie ist wieder gesund und kommt morgen ganz bestimmt. Das Café ist auf jeden Fall geöffnet.

#1
Und wissen Sie auch, wie viele Gäste sich schon angemeldet haben?

#2 
Nein, die Liste habe ich leider nicht.

#1.
Könnten Sie mir noch mal sagen, über welches Thema sie spricht? 

#2 
Gerne, das Thema heißt „Persil bleibt Persil – Waschtag in unserer Jugend“.

3
#1 
Erziehungsberatungsstelle, Müller, guten Morgen.

#2 
Guten Morgen, mein Name ist Evelyn Braun. Ich habe Probleme mit meiner Tochter und würde gern mal in eine Beratung kommen. Ich habe Ihre Telefonnummer von einer Freundin. Kann ich bei Ihnen einen Termin bekommen?

#1 
Ja, natürlich. Wie alt ist denn Ihre Tochter?

#2 
Sie wird im Sommer 5 Jahre alt und geht hier in den städtischen Kindergarten.

#1 
Ein erstes Informationsgespräch dauert ungefähr eine Stunde. Wann geht das bei Ihnen? Vormittags oder besser nachmittags?

#2 
Nachmittags wäre mir lieber. Vormittags arbeite ich.

#1 
Da wäre der nächste Termin mit Frau Metz am 7. Mai um 14 Uhr 30.

#2 
Was? So spät? Das sind ja noch fast zwei Monate.

#1 
Ja, wir haben leider lange Wartezeiten.

#2 
Kann ich nicht früher einen Termin bekommen. Es ist schon sehr dringend. Ich weiß nicht mehr …

1.4
Kapitel 26

1
Geräusche im Hotel

1
#1 
Wissen Sie schon, was Sie möchten?

#2 
Es dauert noch einen Moment.

2
#1 
Mein Gott wie das hier aussieht! Was machen die Leute nur in einer Nacht …?

#2
Ich möcht’s lieber nicht wissen!
3
#1
Dreimal Schnitzel mit Salat, ein Sommersalat und ein Gemüsereis.

#2
Wo ist mein Omelett?

4
#1 
Ja, am 18. hätten wir noch was frei.

#1 
So, was kann ich für Sie tun?

#2 
Ich hätte gern die Rechnung für Zimmer 372.

5
#1
Die Müller soll Marketingchefin werden.

#2
Das kann ich mir nicht vorstellen.

#1
Doch, wenn ich es Ihnen sage, die Müller …

#3
So, hier ihre zwei Caipirinhas. Soll ich’s aufs Zimmer schreiben?

#1
Ja, beide auf 205 bitte.

1.5
3
Im Hotel

1
#1
Guten Abend, was kann ich für Sie tun?

#2
Ich hätte gern ein Zimmer.

#1
Für eine Nacht?

#2
Nein, für zwei Nächte.

#1
Ja, gerne. Ein Einzelzimmer?

#2
Wenn es geht, ein Doppelzimmer, weil morgen mein Mann noch dazukommt.

#1
Kein Problem … – So, Frau Meinck, Sie haben die Nummer 402 im vierten Stock. Der Aufzug ist da drüben und der Frühstücksraum ist im ersten Stock.
#2
Kann ich mich denn wecken lassen?

#1
Ja, selbstverständlich. Um wie viel Uhr sollen wir Sie wecken?

#2
Um 6 Uhr 15, bitte.

#1
Ist notiert.

2
#1
Können Sie mir ein Taxi bestellen?

#2
Ja, gerne.

#1
Wie lange dauert es, bis es kommt?

#2
Das ist in fünf Minuten da.

#1
Dann warte ich gleich hier.

3
#1
Guten Morgen, Frau Meinck, was kann ich für Sie tun?

#2
Ich möchte ein anderes Zimmer. 

#1
War etwas nicht in Ordnung?

#2
Das kann man wohl sagen. 402 ist gleich neben dem Aufzug und der macht einen Lärm, dass ich fast die ganze Nacht nicht geschlafen habe, obwohl ich Ohropax genommen habe. Und mein Mann, der verträgt so etwas schon gleich gar nicht.
#1
Oh, das tut mir Leid, Frau Meinck. Der Aufzug wird heute überprüft und repariert. Ich gebe Ihnen aber selbstverständlich ein anderes Zimmer. Ich kann Ihnen eins im dritten Stock anbieten. Das ist weit vom Aufzug entfernt.

#2
Na gut.

#1
Das ist dann Zimmer 310. Ich lasse Ihr Gepäck runterbringen sobald das Zimmer fertig ist.

#2
In Ordnung.

4
#1
Hallo, wer ist da?

#2
Zimmerservice. – Ich wollte nur sehen, ob ich schon das Zimmer machen kann. Entschuldigung.

#1
Kein Problem. Ich bin in zehn Minuten draußen.

#2
Danke, aber lassen Sie sich Zeit.

1.6
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Minidialoge

Dialog 1
#1
Sie sprechen mit Peter Hansen, Rezeption. Wie kann ich Ihnen helfen? 

#2
Sie haben mir gerade die Schlüssel für das Zimmer 109 gegeben. Aber das Zimmer ist schmutzig und überhaupt noch nicht aufgeräumt.

Dialog 2
#1
Ja, Frau Kranich-Reibenau, kann ich noch etwas für Sie tun?

#2
Unser Zimmer ist nicht das richtige. Wir hatten ein Doppelzimmer gebucht,  kein Einzelzimmer. 

Dialog 3

#1:
Dunja Braiter, Rezeption, was kann ich für Sie tun?

#2:
Ich wollte fragen, ob ich kein anderes Zimmer bekommen kann. Zimmer 303


liegt direkt zur Straße raus und man kann da nachts unmöglich schlafen.

Dialog 4

#1:
Guten Tag, kann ich Ihnen helfen?

#2:
Ich hatte vor einer Viertelstunde ein Taxi für 10 Uhr 30 bestellt. Jetzt ist es schon Viertel vor elf, aber bisher kam keins.

1.7
17 
Ein Telefongespräch

#1
Hotel-Restaurant Grafeneck, guten Tag, mein Name ist Schäuble, was kann ich für Sie tun?

#2
Guten Tag, ich heiße Alma Rotla. Ich rufe wegen Ihrer Anzeige an.

#1
Einen Moment, ich verbinde Sie mit unserer Chefin.

#3
Hotel-Restaurant Grafeneck, Susanne Polt, guten Tag. 

#2
Guten Tag, Frau Polt, ich rufe wegen Ihrer Anzeige an. Ist die Stelle denn noch frei?

#3
Ja, die ist noch frei. Sind Sie Hotelfachfrau?

#2
Nein, das nicht, aber ich habe schon zwei Jahre in einem Hotelrestaurant gearbeitet.

#3
Wo denn, wenn ich fragen darf.

#2
Natürlich, das war im Hotel Vierburgen in der Nähe von Heidelberg.

#3
Und Sie wohnen jetzt in Tettnang?

#2
Nein, noch nicht, aber ich würde gerne am Bodensee leben und arbeiten. Das ist eine volle Stelle, oder?

#3
Ja, das ist eine Vollzeitstelle. Das Restaurant ist von Dienstag bis Sonntag geöffnet. Samstag und Sonntag auch zum Mittagessen und sonst nur abends ab 18 Uhr.

#2
Und wie sind die Arbeitszeiten?

#3
In der Woche beginnen Sie um 16 Uhr und am Wochenende um 10 Uhr. Wir haben auch häufig Veranstaltungen, bei denen wir auch mittags Bewirtung machen. Überstunden können Sie durch Freizeit ausgleichen.

#2
Und wie ist das Gehalt?
#3
Wir zahlen zunächst nach Tarif. Die Trinkgelder gehen in eine gemeinsame Kasse und werden nach einem Schlüssel verteilt, den die Mitarbeiter selbst festlegen. Aber ich habe einen Vorschlag. Warum kommen Sie nicht am nächsten Wochenende nach Tettnang? Ich zeige Ihnen dann alles und wir können uns ein wenig kennen lernen. Übernachtungsmöglichkeiten für Sie haben wir hier im Haus.

#2
Gerne, aber am nächsten Wochenende kann ich leider nicht, könnte ich nächsten Dienstag kommen?

#3
Kein Problem. Sagen Sie mir noch Bescheid, wann Sie ankommen?

#2
Selbstverständlich, vielen Dank und bis dann, bis Dienstag.

#3
Ich danke Ihnen für den Anruf. Bis Dienstag dann.
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3b

Interview mit einer Ernährungsberaterin

#1
In der heutigen Sendung „Besser Leben“ ist Frau Carmen Frisch unser Gast. Frau Frisch ist Ernährungsberaterin und hat viele Tipps zur richtigen Ernährung. Was ist das Wichtigste, Frau Frisch?
#2
Meistens essen wir im Stress, selten mit Lust, und viel zu selten bewusst. Das Frühstück ist dann eine Tasse Kaffee im Stehen, das Mittagessen ein schneller Snack in einer Arbeitspause und zum Abendessen läuft schon der Fernseher. Aber essen ist doch genießen, man muss sich ein bisschen Zeit dafür nehmen, das ist so wichtig. 
Viele Leute haben Probleme mit der Gesundheit, weil sie so essen, wie sie essen. Sie achten nicht auf ihre Ernährung, sie denken nicht über ihre Gewohnheiten nach: zum Beispiel was und wie oft am Tag sie essen, wie viel sie essen und was und wie viel sie trinken.
#1
Was soll man denn bei der Ernährung beachten?

#2
Die wichtigste Regel für gesunde Ernährung heißt: viel trinken! Wasser, Tee und Fruchtsäfte sind gut für den Körper. Wer viel trinkt, hat auch weniger Hunger und isst weniger. Ein erwachsener Mensch braucht zwischen 2 und 3 Litern Flüssigkeit pro Tag, mindestens.
Bleiben wir gleich bei den Getränken: Alkohol kann dem Körper schwer schaden, Alkohol in kleinen Mengen, etwa Rotwein, kann aber manchen Menschen auch sehr gut tun. Essen ist genießen, warum also nicht ein wenig Alkohol zum Essen dazu: Die Menge macht den Unterschied zwischen Gift und Medizin.
Ähnlich steht es mit Kaffee. Trinken Sie nie Kaffee gegen den Durst, das ist viel zu viel. Aber genießen Sie ruhig einen kleinen Kaffee nach einem guten Essen, wenn Ihnen das schmeckt!

#1
Was ist noch wichtig bei Getränken?

#2
Wenig Limonade, am besten keine. Limonaden enthalten viel Zucker oder andere Süßstoffe. Zucker gibt ein gutes Lebensgefühl, aber nur kurz. Der Körper möchte immer mehr davon: Nach der Cola eine Schokolade, dann ein süßes Getränk, danach ein Eis oder ein Stück Kuchen und so weiter. Deshalb wenig Limonaden und wenig Nahrungsmittel mit viel Zucker: also wenig Süßigkeiten, Eis, Kuchen und Torten.
#1
Da sind wir ja schon beim Essen: Was sollte man da beachten?

#2
Wie schon gesagt, wir nehmen zu viel Zucker zu uns. Wir essen aber auch zu viel Fett: 70-80 Gramm pro Kopf und Tag wären gut, wir nehmen aber durchschnittlich das Doppelte zu uns, 150 Gramm, Tendenz steigend. 
Die Butter oder Margarine auf dem Frühstücksbrot, das Öl im Salat, das Fett im Fleisch und in der Wurst, im Käse, in den Eiern, in Nüssen. Wir vergessen immer die so genannten versteckten Fette. Mit allen diesen Nahrungsmitteln sollten wir sehr vorsichtig sein. Weniger ist besser!

#1
Was soll man denn essen, um richtig satt zu werden?

#2
Kohlenhydrate tun dem Körper gut, sie beruhigen und entspannen eher, Fett dagegen macht müde und belastet die Gefäße, den Kreislauf. 
Reis, Kartoffeln, Nudeln und andere Getreideprodukte enthalten viele Kohlenhydrate, am Abend sind diese besonders günstig. Fleisch und Geflügel enthalten Proteine, sie bauen körperlich auf und aktivieren eher. Deshalb am Abend vermeiden. Ähnliches gilt für Milch und Milchprodukte.
Einmal am Tag eine Mahlzeit, bei der man sich richtig satt isst, das wäre das Beste.

#1
Einmal am Tag richtig satt, das ist doch ziemlich wenig? 

#2
Nein, nein, sich einmal am Tag richtig satt essen, das ist gemeint. Gemüse und Obst können Sie essen, so oft Sie wollen, so viel Sie wollen, am besten roh! Das geht nicht immer, klar, Kartoffeln und Bohnen muss man kochen.
Fisch ist besser als Fleisch. Und Ihre Kohlenhydrate holen Sie am besten über Vollkornprodukte, damit Ihr Körper auch die nötigen Ballaststoffe bekommt.
Wenn Sie also die Ernährungspyramide anschauen, dann stellen Sie fest, dass gesund essen und gut essen kein Widerspruch ist. Entscheidend ist immer, wie oft und wie viel.

#1
Aber ist das nicht sehr teuer, wenn man jetzt an …
1.9
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Ernährung und Lebensgewohnheiten

1
Ich finde, es gibt kein typisch deutsches Frühstück. Überall gibt es ein anderes Frühstück. Bei den einen gibt es Müsli und Tee, bei den anderen Kaffee, Semmel mit Butter und Marmelade, wieder bei anderen Brot mit Schinken und Wurst, hier mit Ei, dort ohne Ei. Überall gibt es etwas anderes zum Frühstück. Ich finde das eigentlich gut.

2

Bei uns in Spanien essen wir nicht um zwölf Uhr zu Mittag, das ist viel zu früh, wir essen so um drei oder erst um vier am Nachmittag zu Mittag. Und deshalb gibt es auch das Abendessen viel später. In meiner Familie haben wir nie vor neun Uhr zu Abend gegessen, meistens später.

3
Ich kann das nicht mehr hören, diese dummen Witze über englisches Essen und Trinken, über das „warme“ Bier zum Beispiel. Wenn ich mit Freunden im Pub ein paar Bierchen trinke, dann sind die nicht kälter oder  nicht wärmer als im Gasthaus in Deutschland.
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Kompliment oder nicht?

Dialog 1
#1
Das schmeckt aber interessant.

#2
Findest du? Wieso?



#1
Es ist ziemlich scharf.

#2
Dabei hab ich heute ganz mild gekocht. Wir essen meistens viel schärfer. 

Dialog 2
#1
Was ist das? Das kenn ich nicht.

#2 
Das ist „bis parmak“, ein Gericht aus Kasachstan.

#1
Und was ist da drin? 

#2
Das ist ein Geheimnis. Rat doch mal!

Dialog 3
#1
Ist das schwer zu kochen?

#2
Nein, ganz einfach. Und es dauert gar nicht lang.

#1
Das möchte ich auch mal probieren. Du musst mir das Rezept geben.

#2
Ich kann dir gern das Kochbuch leihen.

Dialog 4
#1 Mensch, ich habe gar nicht gewusst, dass du so gut kochen kannst!

#2 Ach, weißt du, ich koche einfach gern. 

#1
Das schmeckt man!

#2
Vielen Dank!

1.11
Raststätte 9
2 Eine Einladung zum Boßeln
b
#1 
Schütz!

#2 
Hallo, Erika, hier ist Aurea.

#1 
Hallo, Aurea. Kommst du mit?

#2 
Ja, gerne, aber was ist Boßeln? Und wo ist Dangast?

#1 
Also Dangast ist nordwestlich von Bremen, ein kleiner Ort am Jadebusen. Du kannst mit uns mitfahren. Wir holen dich um halb neun ab …

#2 
So früh?

#1 
Na ja, bis Dangast brauchen wir eine gute Stunde, dann bereiten wir das Spiel vor und das Spiel dauert so etwa drei bis vier Stunden. Um zwei gibt es dann Kohl und Pinkel …

#2 
Halt, nicht so schnell! Was spielen wir eigentlich?

#1 
Also, Boßeln ist so ein Spiel – wie soll ich das erklären. Ich versuch’s mal. Vor Beginn des Spiels bildet man zwei Mannschaften. Es gibt keine Trennung der Teilnehmer nach Männern und Frauen oder Alter. Aber es ist wichtig, dass in jeder Gruppe gleich viele Männer und Frauen sind. Die Größe der Mannschaft hängt davon ab, wie viele mitmachen wollen. Es sollten mindestens fünf Teilnehmer in jeder Gruppe sein.

#2 
Und was machen die Mannschaften?

#1 
Moment, ich bin ja noch nicht fertig. Das Spielfeld ist eine Straße oder ein Weg. Die Länge wird vorher ausgemacht. Meistens sind das so zehn bis zwölf Kilometer. Die Spielzeit ist auch unterschiedlich, die hängt vom Wetter ab und beträgt so zwischen drei und vier Stunden. Gewonnen hat die Mannschaft, die am Ziel die meisten "Schötts" hat. Alles klar?

#2 
Nein, Erika! Ich verstehe nur Bahnhof!

#1 
Also noch mal: Zwei Gruppen mit mindestens je fünf Leuten. Man spielt auf einer Straße oder auf einem Weg. Meistens ist die Strecke so zehn Kilometer lang und das Spiel dauert ungefähr drei bis vier Stunden.  

#2 
Und was machen die Mannschaften?

#1 
Ach so, natürlich, das Wichtigste hab ich ja vergessen! Jede Mannschaft hat eine Boßelkugel, das ist eine Holzkugel, die ungefähr ein halbes Kilo wiegt. Boßeln heißt, man wirft und rollt die Kugel so weit wie möglich. Die andere Mannschaft muss nun die Kugel einholen, d.h. sie versucht genauso weit zu werfen. Schafft sie es nicht, so erhält die führende Mannschaft einen Punkt, den man auch Schött nennt. Kommst du jetzt mit?

#2 
Gerne, aber die Spielregeln müsst ihr mir noch mal erklären ...

#1 
Prima! Dann bis Samstag um halb neun!

1.12 
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Ein typisches Rezept

#2 
Hallo, Erika, hier ist Aurea!

#1 
Hallo, Aurea, como vai … wie geht’s dir?

#2 
Super! Das war ein toller Tag gestern. Du, ich hab ein Frage. In dem Restaurant haben wir doch diese Spezialität gegessen: Kohl und … äh Bi…

#1 
Kohl und Pinkel.

#2 
Genau. Ich habe mir die Zutaten notiert. Warte mal … Grüner Kohl, Kartoffeln, Fleisch und Bratwürste.

#1 
Und das Wichtigste hast du vergessen!

#2 
Was denn?

#1 
Pinkel!

#2 
Wie bitte?

#1 
Pinkel. Das ist eine Mischung aus einer scharf gewürzten Wurst, Zwiebeln und Hafergrütze.

#2 
Was bitte ist Hafergrütze?

#1 
Das ist ein Brei aus Körnern. Aber Pinkel kann man auch fertig kaufen. Willst du etwa Kohl und Pinkel kochen?

#2 
Nein, nein. Ich schreibe mir nur alles auf. So viele neue Wörter: „Boßeln“, „Bollerwagen“, „Schött“, „Pinkeln“ … 

#1
Pin-kel! Kohl und Pin-kel! „Pinkeln“ ist was anderes …

1.13
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2 Geschichte hören

1
Ab heute ist es für jeden DDR-Bürger möglich, ohne besonderen Anlass oder Verwandtschafts​verhältnis in die BRD nach Westberlin und ins übrige Ausland zu reisen. Wie unsere Nachrichtenredaktion auf Anfrage aus dem Innenministerium erfuhr, werden ab acht Uhr in jeder Pass- und Meldestelle Visa ohne Bearbeitungszeit erteilt. In der Nacht passierten zahlreiche DDR-Bürger Grenzübergänge lediglich nach Vorlage des Personalausweises. Viele kehrten nach einer kurzen Visite in die DDR zurück. Auch Westberliner Bürger hielten sich kurzzeitig in der DDR-Hauptstadt auf.

2
Jetzt haben die Ungarn ein Chance. Spielen ab zum rechten Flügel. Czibor  jetzt ein Schuss … gehalten von Toni, gehalten … und Puskas der Major, der großartige Fußballspieler aus Budapest, er hämmert die Fäuste auf den Boden als wollte er sagen: „Ist denn das möglich? Dieser Sieben-Meter-Schuss …“ Es ist wahr, unser Toni hat ihn gemeistert. Und die 45ste Minute ist vollendet. Es kann nur noch ein Nachspielen von einer Minute sein. Deutschland führt 3 zu 2 im Endspiel der Fußballweltmeisterschaft. Aber es droht Gefahr. Die Ungarn auf dem rechten Flügel. Jetzt hat Fritz Walter den Ball über die Außenlinie ins Aus geschlagen. Wer will ihm das verdenken. Die Ungarn erhalten einen Einwurf zugesprochen. Der ist ausgeführt. Kommt zu Bozsik … – Aus, aus, aus! Aus! Das Spiel ist aus! Deutschland ist Weltmeister! Schlägt Ungarn mit 3 zu 2 Toren im Finale in Bern!
3
Ja, also, mein Name ist Sebastian Popp. Ich bin am 10. 1. 64 geboren, war dann mit vielen anderen in sicherlich einem der ersten, wenn nicht dem ersten antiautoritären Kinderladen in der Bundesrepublik.

Der war damals in der Eschenheimer Landstraße in Frankfurt.

Und das war für uns Kinder, glaube ich, schon ein kleines Paradies, weil … wir konnten da alles machen, was wir machen wollten. Ja, also ich denke, das war schon stellenweise, glaube ich so, wie Lieschen Müller, sag ich jetzt mal, sich antiautoritären Kindergarten vorgestellt hat.

Wir sind da irgendwann morgens um zehn rein und konnten treiben, was wir wollten. Wenn wir das Gefühl hatten, das Beste, was man mit einem Piano machen kann, ist, auf den Tasten rumzulaufen, dann sind wir auf den Tasten des Pianos rumgelaufen. Und es war insofern natürlich paradiesisch, dass wir ... ja ... wir hatten irgendwie … Die Eltern haben gekocht mittags, d.h. sie waren auch präsent und wir hatten – damals nannten wir das dann, also ab einem gewissen Punkt, „Bezugspersonen“ – wir hatten relativ viel Leute, die sich um uns gekümmert haben, wenn wir das wollten. Wenn wir das nicht wollten, waren die auch nicht da. Und ich denke, wir haben uns damals auch keine Gedanken gemacht. Ich denke so – was weiß ich – so alt wie wir damals waren, so drei, vier, fünf Jahre alt in der Gruppe, also wenn wir im Sommer nackt auf die Straße gegangen sind – war für uns kein Problem … 

1.14
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Die Nachkriegszeit

Nach 1945 teilten die Alliierten Deutschland in vier Teile. Aus diesen vier Teilen wurden 1949 die zwei deutschen Staaten (BRD und DDR). Im Westen (BRD) entwickelte sich eine parlamentarische Demokratie, aber die Deutschen im Osten (DDR) durften 40 Jahre lang nicht frei wählen und es gab dort keine freie Presse und keine unabhängigen Gerichte. Die BRD erhielt wirtschaftliche Hilfe von den USA. Anders als in der DDR ging es im Westen ab 1949 deshalb schnell aufwärts. Es begann das deutsche „Wirtschaftswunder“.

1.15
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Eine Geschichte im November 

9. November 1989, 23 Uhr. Claudia Kleinert und ihr Mann Udo hatten den ganzen Abend gestritten. Nun waren sie müde und traurig. Er saß vor dem Fernseher, sie packte ihre Sachen. Seit zwei Stunden hatten sie kein Wort mehr gesprochen. Er trank sein Bier, rauchte eine Zigarette nach der anderen, obwohl sie ihm nicht schmeckten. Claudia liefen die Tränen übers Gesicht. Wütend warf sie ihre Kleider in den Koffer. Mit der Fernbedienung schaltete er um und da hörte er folgende Nachricht: „Ab heute ist es für jeden DDR-Bürger möglich, ohne besonderen Anlass … ins Ausland zu reisen. In der Nacht passierten zahlreiche DDR-Bürger die Grenzübergänge lediglich nach Vorlage des Personalausweises …“  „Schnell, komm mal, Claudia“, rief Udo. Sie ging ins Wohnzimmer und sah staunend auf den Bildschirm. „Bedeutet das, dass die Mauer weg ist? Heißt das Wiedervereinigung?“, fragte sie. Er stand auf, nahm sie in den Arm und sagte zärtlich. „Ja, vielleicht auch Wiedervereinigung. Lass es uns versuchen!“
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Die wichtigsten europäischen Institutionen 

1
Es ist die demokratische Vertretung von zurzeit 450 Millionen europäischen Bürgern und tagt in Straßburg. Alle fünf Jahre wird es neu gewählt. Wie in den Parlamenten der einzelnen Länder auch, gibt es hier konservative, liberale, sozialistische und grüne Fraktionen. Es soll nach und nach mehr Macht bekommen und die anderen EU-Institutionen demokratisch kontrollieren.

2
Ein wichtiges Ziel der Europäischen Union ist die Entwicklung gemeinsamer Gesetze, eines gemeinsamen Rechts. Dieses Gericht soll verhindern, dass jedes Land das gemeinsame EU-Recht anders interpretiert und anwendet. Von seiner Gründung im Jahre 1952 bis heute hat diese Institution viele Tausend Gerichtsprozesse geführt und nach und nach immer größeren Einfluss bekommen.

3
Seit der Einführung des Euro gibt es in der Euro-Zone nicht nur eine neue Währung, sondern auch eine neue Bank, die EZB. Eine ihrer wichtigsten Aufgaben ist es, dafür zu sorgen, dass die Inflation nicht zu hoch wird. Sie kümmert sich um die gemeinsame Geldpolitik der EU.
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Europa und ich 

Ashwani Singh aus Indien
Ich heiße Ashwani Singh und komme – ich aus Neu Delhi in Indien. Wie für viele Inder, für mich ist Europa immer vieles zugleich. Traum vom besseren Leben, das reiche Europa, aber auch Kolonialismus und dann wieder die große, alte Kultur. Heute – wir haben viel Hoffnung. Ich hab in Neu Delhi Deutsch gelernt. Englisch ist bei uns sowieso eine Nationalsprache. Wir hoffen, dass Europa stark wird, aber wir wollen Partner sein. Manchmal – ich habe Sorgen, wenn ich höre, dass Europa sich vielleicht gegen andere Länder wie unseres zuschließen könnte und wir dann Probleme haben, unsere Produkte in Europa zu verkaufen oder nach Europa zu reisen. Aber insgesamt hab ich mehr Hoffnung als Angst, wenn ich an Europa denke.

Jiri Havliček aus der Tschechischen Republik

Mein Name ist Jiri. Ich komme aus Tschechien, d.h. aus Europa. Nach Europa – gibt es viele verschiedene Meinungen und ich habe auch verschiedene Meinungen – nach Europa. In Europa soll man nicht vergessen die Geschichte, die sehr interessant ist. Und dann, nicht nur die Europäische Gemeinschaft ist besonders wichtig, aber auch andere Sachen. Zur Europäischen Gemeinschaft – finde ich zurzeit sehr wichtig, aber hat auch Vorteile und viele Nachteile. Zum Beispiel Vorteile – würde ich sagen, dass gemeinsame Währung, dieser Euro. Dann kann man ohne Passport reisen. Dann würde ich sagen, dass für Studenten – gibt es auch viele Möglichkeiten – zurzeit in Europa studieren. Man kann diese Länder fast jedes Jahr wechseln.

Aber dann – soll man auch nicht vergessen die Nachteile der European Community – von Europäische Gemeinschaft. Ich bin der Meinung, dass die Europäische Gemeinschaft ist wirklich sehr – Bürokratie. Dass viele Länder verlieren auch – seine Kraft und seine Autorität, weil, von der Europäischen Gemeinschaft wurden viele neue Gesetze gemacht, die die anderen Länder akzeptieren müssen. Dann: ich bin der Meinung, dass Europa zurzeit einer von den stärksten Kontinenten in der Welt ist. Nicht nur wegen – die Ökonomie, sondern auch wegen – die Möglichkeiten, die in Europa gibt.

Arben Shabani aus dem Kosovo

Mein Name ist Arben. Ich komme aus dem Kosovo. Ich möchte auch über Europa sprechen. Ich habe viele, viele gute Worte für Europa. Europa, obwohl – ein kleiner Kontinent ist, hat viele Städte, die sehr reich und sehr hoch entwickelt sind. Die Politiker müssen mehr arbeiten, wenn sie ein starkes Europa haben wollen. Aber sie müssen auch an Südeuropa denken, denn die Städte die in Südeuropa sind, sind nicht so reich und –gibt es auch Probleme. Sie müssen viel arbeiten, um ein starkes Europa zu haben. 

Me Sun Shin aus Süd-Korea

Hallo, mein Name ist Me Sun. Ich komme aus Korea. Als ich in Korea war, habe ich durch einige Filme und einige Bücher europäische Mentalität und Kulturen – getroffen. Damals dachte ich, Europa ist ganz anders als Amerika. Besonders interessiere ich mich dafür, wie es bei jungen Leuten in Europa geht. Ich erwartete in Korea, dass die jungen Leute in Europa typisch europäische Kultur haben. Aber in der Tat bin ich jetzt in Europa, aber durch die Jungen in Europa habe ich – neues Amerika. Sie sind immer, immer mehr amerikanisiert. Das war mir ganz – schade. Ich will Soziologie studieren. Deswegen sehe ich immer die junge Kultur oder diese Mentalität und so weiter an. Aber jetzt – ich denke, dass es – ein bisschen problematisch. Ja, ich hoffe, mehr junge Leute in Europa müssen oder sollten eigene Meinungen, eigene Ideen und eigene Kultur haben.
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Lebenschancen

1
Ich heiße Lotte Stör und bin 1923 geboren. Ich war 10 Jahre alt, als Hitler an die Macht kam, 16 Jahre, als der Krieg begann, und 22 Jahre, als ich meine Heimat verlassen musste. Das war furchtbar. Der Anfang im Westen war hart. Ganz langsam wurde es besser. Ich habe geheiratet, eine Tochter bekommen. Ich trennte mich von meinem Mann, weil es nicht mehr ging. Meine Tochter war damals sechs Jahre alt. So war ich nun allein erziehende, berufstätige Mutter. Das war etwas, was ich nie wollte. Aber ich hatte keine Wahl, 

ich hatte fast nie eine Wahl. Was hätte ich anders machen sollen? Ich weiß es nicht. Noch einmal jung würde ich bestimmt wieder so handeln: heiraten und Kinder bekommen. Meine Tochter war das Beste, was mir im Leben passiert ist. Obwohl alles nicht einfach war.

2
Ich heiße Walter Schulz, Jahrgang 1936. Kriegskind und Nachkriegskind nennt man so etwas. Als Jugendlicher war ich Kommunist. Nach der Nazizeit sollte alles anders werden. Sozialismus, Demokratie, weg mit den alten Nazis. Aber dann habe ich gemerkt, was Stalin gemacht hatte und was in der DDR passierte. Von heute aus betrachtet, würde ich nicht noch mal Kommunist werden, aber sich für die Armen – und das waren damals die Arbeiter – einzusetzen, das war richtig und das ist immer noch richtig. Was im Leben anders machen? Ach, privat gab’s auch viele Turbulenzen. Ich war zweimal verheiratet. Aber anders machen … Wie denn? Es kommt wie es kommt. Viele Leute sind heute so hysterisch und glauben, dass man alles planen kann und muss. Ich glaube, das ist Unsinn.

3 
Mein Name ist Tina Kleinmann und ich bin 1968 geboren. Ja, ich würde schon ein paar Sachen anders machen. Ich bin z.B. in der zehnten Klasse aus der Schule, weil ich keine Lust zum Lernen mehr hatte. Aber zum Schluss wollte ich dann doch das Abitur und studieren und dann hab ich das Abi neben der Arbeit nachgemacht und für alles viel länger gebraucht und viel mehr dafür arbeiten müssen. Na, ja, was soll's. Außerdem hab ich mit 18 geheiratet und war dann mit 22 wieder geschieden. War auch nicht so geil. Aber das hab ich gemacht, weil meine Eltern das nicht wollten. Aber meinen Sohn, den ich mit 18 bekommen habe, da bin ich heute noch froh drüber, obwohl das echt hart war z.T., megahart, allein mit Job und Kind.

4
Also, ich bin der Bodo und ich bin 1979 geboren. Was ich anders machen würde? Ja, ich hab nach der Schule eine Lehre als Einzelhandelskaufmann angefangen und nach zwei Jahren abgebrochen, weil ich das ätzend fand. Danach hab ich Automechaniker gelernt. Hab hinterher sogar einen Job bekommen. Ich bin zufrieden! Vielleicht hätte ich in der Schule mehr machen sollen und versuchen sollen, wenigstens einen Realschulabschluss zu kriegen. Aber jetzt ist das auch egal. Sonst bin ich eigentlich zufrieden, so insgesamt. Hab noch keine größeren Fehler gemacht, bin auch nicht verheiratet. 
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Kapitel 29

2
Wie Anna und Michael sich kennen lernten

#1
Wir kennen uns jetzt seit zwei Jahren, ein bisschen mehr schon. Ich habe Michael ja schon lange gekannt, weil er immer wieder mal während der Arbeit in meiner Firma war.

#2
Ja, das ist ganz einfach, ich bin Telefontechniker und ich betreue auch die Firma, in der Anna arbeitet. Als ich die neue Telefonanlage im Büro von Anna installiert habe, da hatte ich auch endlich Zeit, richtig mit ihr zu reden und …

#1
Ja, das Übliche halt, was man so redet, aber als Michael dann mit der Arbeit fertig war, da ist er nicht gleich gegangen. Er hat da noch so herumgedruckst, wollte nicht gehen, aber ich hatte einen Termin und musste weg.

#2
Aber das ist ja das Praktische, dass ich für Annas Firma gearbeitet habe, ich konnte einfach nachfragen, ob alles klar ist, ob alles funktioniert, und das hab ich in der folgenden Woche gemacht, bis endlich ein Problem aufgetaucht ist und ich wieder hinkonnte.

#1
Eigentlich gab es ja kein Problem mit der Telefonanlage, aber als Michael immer wieder angerufen hatte, da wusste ich, was er wollte, und ich hab einfach gesagt: „Gehen wir doch gemeinsam Mittag essen!“
#2
So war das, genau, und ich habe dann von meiner Scheidung erzählt, dass die Kinder ausgezogen sind, dass ich allein wohne …

#1
Ja, das haben Männer immer schon, erzählt, erzählt, erzählt, aus ihrem Leben. Aber als ich dann von mir sprach, aus meinem Leben erzählte, da merkte ich, Michael kann auch zuhören, sehr gut zuhören …
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3
Liebenswürdigkeiten und Macken.

1

Also, Anna hat einige negative, aber auch viele positive Eigenschaften. Tja, was soll ich sagen, so spontan? Komischerweise fällt einem zuerst immer das Negative ein. Also, was mich wirklich immer ärgert, ist, dass sie nie die Schranktüren zumacht: Nicht nur in der Küche, sondern auch in allen anderen Räumen vergisst sie einfach, Türen und Schubladen zuzumachen. Aber in der Küche stört mich das am meisten. Anna stört das überhaupt nicht. Wenn ich ihr das sage, lacht sie nur. 

2 
Was ich an Michael toll finde, ist, dass er so viel Humor hat. Man kann immer Spaß mit ihm haben, wirklich immer. Auch in kritischen Situationen, wenn ich mal so richtig niedergeschlagen bin, baut er mich auf, sowohl durch die Fähigkeit zuzuhören als auch durch einen lockeren Spruch. Mit ihm kann ich wirklich durch Dick und Dünn gehen. Auf ihn kann ich mich 100-prozentig verlassen. 

3
Ach, und da fällt mir noch ein, dass ich jedes Mal fast einen Herzinfarkt bekomme, wenn ich mit Anna Auto fahre. Wirklich, lachen Sie nicht. sie fährt manchmal wie ein Henker. Dann sieht sie weder Geschwindigkeitsbegrenzungen noch andere Verkehrszeichen. Sie sagt allerdings, dass das Quatsch ist, und dass ich mich nicht so anstellen soll. Zum Glück ist noch nichts passiert.

4 
Michael ist leider ganz schrecklich unpünktlich. Man muss immer eine halbe Stunde mehr einkalkulieren, wenn man sich mit ihm verabredet. Das liegt meistens daran, dass er die Zeit nicht richtig einteilen kann: Entweder fällt ihm, kurz bevor wir wegmüssen, noch etwas ganz Wichtiges ein, was er noch machen muss, oder er vergisst einfach die Termine und sie fallen ihm erst in letzter Sekunde ein. Das finde ich sehr nervig.
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9 Kurt Tucholsky: Ehekrach

„Ja –!“

„Nein –!“

„Wer ist schuld?





Du!“

„Himmeldonnerwetter, lass mich in Ruh!“

– „Du hast Tante Klara vorgeschlagen!


Du lässt dir von keinem Menschen was sagen!

Du hast immer solche Rosinen!


Du willst bloß, ich soll verdienen, verdienen –

Du hörst nie. Ich red dir gut zu ...


Wer ist schuld –?






Du.“


(…)


„Nein.“


„Ja.“


„Wem ich das erzähle ...!



Ob mir das einer glaubt –!"
– „Und überhaupt –!“



„Und überhaupt –!“



„Und überhaupt –!“

Ihr meint kein Wort von dem, was ihr sagt:

Ihr wisst nicht, was euch beide plagt.

Was ist der Nagel jeder Ehe?

Zu langes Zusammensein und zu große Nähe.

(…)

Gebt Ruhe, ihr Guten! Haltet still.

Jahre binden, auch wenn man nicht will.

Das ist schwer: ein Leben zu zwein.

Nur eins ist noch schwerer: einsam sein.
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Aus der Nähe betrachtet – eine Reportage (Teil 1)

 „Aus der Nähe betrachtet“, mit Sandra Tukur und Jürgen Wontorra – Thema heute: Was Männer und Frauen voneinander glauben.

Guten Tag, meine Damen und Herren, herzlich willkommen zu unserer heutigen Sendung.

Was ist typisch Mann, was ist typisch Frau? Was denken Frauen über Männer und umgekehrt? Mal ganz ehrlich: Fallen Ihnen nicht auch spontan viele Eigenschaften ein, die das andere Geschlecht generell so hat? 

Und stimmt dieses Bild noch, wenn Sie es an Personen überprüfen, die sie gut kennen?

Genau diese Frage wollen wir heute aus der Nähe betrachten. Also, legen wir los:
In einer representativn Umfrage wurden Bundesbürger ab 16 Jahren nach ihren Vorstellungen von Männern und Frauen befragt: "Was sind Ihrer Meinung nach typische Eigenschaften von Männern/Frauen? und "Wenn Sie einmal an einen Mann/eine Frau in Ihrer Familie (Nachbarschaft, Kollegenkreis) denken, den oder die Sie besonders gut kennen, was trifft auf diesen Mann, diese Frau zu?" Auf diese Weise sind jeweils zwei Bilder entstanden: Erstens ein Fernbild – das Frauen oder Männer allgemein voneinander haben, und zweitens ein Nahbild – von konkreten Personen aus der eigenen Umgebung.
Frauen haben ihre Vorurteile: 63 Prozent der Frauen halten Männer für wehleidig; 53 Prozent glauben, Männer sind egoistisch. 

Während also fast zwei Drittel der Frauen denken, dass Männer wehleidig sind, beschreibt nur knapp ein Drittel (29 Prozent) der Frauen den konkreten Mann, den sie aus der Nähe kennen, als wehleidig. Und nur noch ein Viertel (26 Prozent) spricht vom Egoismus des Mannes aus der Nähe.

Frauen finden Männer offenbar gar nicht so schlimm, wenn man sie genauer fragt. Fast die Hälfte (48 Prozent) aller Frauen hält Männer generell für eitel, aber nur 30 Prozent bestätigen diesen Vorwurf, wenn sie genau hinschauen. "Männer sind untreu", behaupten 41 Prozent – nur für 14 Prozent gehört dieser Punkt auch zum Nahbild. 

Frauen halten Männer also im Wesentlichen für wehleidig, untreu, eitel und egoistisch. Das ist ein wenig charmantes Bild. Aber dieses Bild deckt sich meist nicht mit ihrer persönlichen Erfahrung.
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Aus der Nähe betrachtet (Teil 2)
Das Gleiche gilt auch umgekehrt: Wenn Männer eine Frau aus der Nähe beschreiben, sieht sie ganz anders aus als das Klischee von Frauen generell. 

Zwei Drittel der Männer finden Frauen im Allgemeinen eitel, während nur knapp ein Drittel (genau 29 Prozent) die Eitelkeit bei Frauen entdecken, die sie gut kennen. Die deutschen Männer sind auch von der Treue ihrer Frauen überzeugt: nur 6 Prozent glauben, dass Frauen, die sie näher kennen, untreu sind. Immerhin denken aber 20 Prozent der Männer, dass Frauen allgemein nicht treu sein können – oder treu sein wollen.

Aber auch bei positiven Eigenschaften liegen Fern- und Nahbild der Männer teilweise weit auseinander: Während 76 Prozent aller befragten Männer glauben, Frauen seien zärtlich, fällt nur noch 40 Prozent der Männer die Eigenschaft „Zärtlichkeit“ ein, wenn sie an Frauen denken, die sie kennen.

Auch der Charme wird aus Sicht der Männer unterschiedlich bewertet: 60 Prozent der Männer sprechen ganz allgemein vom Charme der Frauen. Das Nahbild der Männer von den Frauen ist sehr viel weniger charmant: nur 42 Prozent finden die Eigenschaft „Charme“ bei einer Frau in ihrer Nähe. 
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Kapitel 30

1
In der Notaufnahme 
#1
Rettungsdienstzentrale, wie kann ich Ihnen helfen?

#2
Guten Tag. Spedition Höhne hier. Ich möchte einen Unfall melden. Wir brauchen einen Arzt.

#1
Wie ist Ihr Name und von wo aus rufen Sie an?

#2
Mein Name ist Kölmel. Ich arbeite hier bei der Spedition Höhne in der Lützner Straße. Ich bin Außendienstmitarbeiter.

#1
Gut, Herr Kölmel. Wo und wann ist der Unfall genau passiert?

#2
Hier in Köln-Ensen, in der Berliner Straße 27, ungefähr vor 20 Minuten.

#1
Welche Etage?

#2
Dritte Etage. Das ist die Wohnung der Familie Neumeier.

#1
Was genau ist passiert?

#2
Einer unserer Mitarbeiter, Herr Schiller, ist beim Möbeltragen gestürzt. Ein Schrank ist auf ihn gefallen.

#1
Gibt es noch mehr Verletzte?

#2
Nein, zum Glück nicht.

#1
Welche Verletzungen hat Ihr Mitarbeiter. Ist er ansprechbar?

#2
Ja, er ist ansprechbar. Aber er kann nicht laufen und hat vielleicht den Arm gebrochen. Und er hat eine Verletzung am Kopf.

#1
Gut, Herr Kölmel. Ein Rettungswagen ist unterwegs. Noch eine Frage: Wie ist Ihre Telefonnummer?

#2
Meine Nummer ist 0172 89…
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Paul Schiller ruft seine Frau Doris an
#1
Schiller.

#2
Hallo, Doris. Paul hier. Ich habe leider eine schlechte Nachricht. Ich hatte einen Unfall bei der Arbeit und bin im Krankenhaus.

#1
Im Krankenhaus? Ist es schlimm? Hast du Schmerzen? Was ist passiert?

#2
Keine Sorge, mir geht es soweit ganz gut. Ein Schrank ist auf mich gefallen. Ich hab wohl den Arm gebrochen und irgendwas ist mit dem Knie. Du, ich brauche unbedingt meine Versichertenkarte. Kannst du sie mir bringen?

#1
Na klar, ich komme sofort. Den Impfausweis auch und deinen Pass?

#2
Nein, nur die Karte und …

#1
Brauchst du eine  Einweisung ins Krankenhaus? Soll ich zum Hausarzt gehen?

#2
Hab ich auch schon gefragt. Der Arzt hier hat aber gesagt, dass der Vorbefund des Arztes und die Einweisung zwar normalerweise schon wichtig sind, aber nicht bei einem Unfall.

#1
Was soll ich denn noch mitbringen? 

#2
Unbedingt meine Kulturtasche mit dem Waschzeug, meinen Rasierapparat und vergiss nicht den Bademantel.

#1
Soll ich dein Handy mitbringen?

#2
Nein, das ist hier sowieso verboten. Aber wenn du ins Krankenhaus kommst, kannst du mir unten von der Aufnahme eine Karte für den Fernseher mitbringen. Die muss man bezahlen, ansonsten kann man nicht fernsehen.

#1
Wann kann ich dich besuchen?

#2
Du kannst jederzeit kommen. Angehörige dürfen immer zu Besuch kommen.

#1
Bist du in deinem Zimmer, wenn ich jetzt gleich komme?

#2
Ich weiß nicht. Sie müssen noch einige Untersuchungen machen. Das machen die immer, bevor sie operieren.

#1
Waaaas? Du wirst operiert? Ich pack die Sachen und komme sofort … 
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Raststätte 10

2a

Vereinsausflug an den Rhein (Teil 1)

#1
Liebe Freundinnen und Freunde. Ich möchte euch heute ein paar Informationen zu unserer Rheinfahrt geben. Wie ihr alle wisst, fahren wir nächste Woche ins Tal der Loreley. Der Bus wird uns um 7 Uhr 15 am Vereinsheim abholen. 


Aber zunächst ein paar allgemeine Informationen über den Rhein. Der Rhein durchfließt auf seinem mehr als 1.000 km langen Weg von den Alpen bis zur Nordsee viele Regionen. Der Rhein verbindet Nationen und er trennt sie, wenn er Staatsgrenze ist. Die Schweiz, Österreich, Deutschland, Frankreich, Belgien und die Niederlande liegen am Rhein. Und seit zwei Jahrtausenden stellt das Mittelrheintal einen der wichtigsten Verkehrswege für den kulturellen Austausch zwischen der Mittelmeerregion und dem Norden Europas dar …
#2 
Ist ja gut, Heinz! Wo fahren wir denn nun hin?
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Vereinsausflug an den Rhein (Teil 2)

#1 
Also, wie gesagt, der Bus holt uns am Freitag um 7 Uhr 15 am Vereinsheim ab. Gegen Mittag voraussichtlich erreichen wir Rüdesheim ...

#2 
Gibt’s vorher keine Pause?

#1 
Äh, nein. Also, wir können natürlich anhalten … Bitte unterbrecht mich nicht dauernd! Also, wir erreichen Rüdesheim. Nach einem gemeinsamen Mittagessen besichtigen wir die Stadt und am Nachmittag machen wir einen Ausflug zum ‚Niederwald Denkmal’. Wir übernachten im Hotel Post. Und am Samstag fahren wir nach dem Frühstück mit der Fähre über den Rhein nach Bingen. Dort besichtigen wir im Museum eine Ausstellung über die wichtigste Frau des Mittelalters, Hildegard von Bingen. Linksrheinisch, also an der linken Rheinseite entlang, fahren wir nach dem Mittagessen weiter nach St. Goar. Auf dem Programm steht hier die Besichtigung der ‚Burg Rheinfels’. Mit der Fähre geht’s dann wieder auf die rechte Rheinseite nach St. Goarshausen am Loreleyfelsen. Hier übernachten wir auch. Am Sonntag fahren wir dann zur Rheinschleife nach Braubach, der letzten Station unserer Reise. Hier können wir dann wählen, zwischen einer Burgbesichtigung, äh,  die ‚Marksburg’ …
#3  
Nee! Nicht schon wieder eine Burg!

#1 
... und einer Stadtbesichtigung mit Weinprobe, wenn wir wollen. 

#2 
Weinprobe ist  prima!

#1 
Darf ich mal kurz um Abstimmung bitten? Wer ist für die Weinprobe? Bitte die Hand heben! –  Alle? Gut, also Stadtbesichtigung und Weinprobe. So, hat noch jemand Fragen?

#2 
Wann sind wir wieder zurück?

#1 
Hm, wenn wir am Nachmittag losfahren, sind wir so gegen acht wieder zurück …
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Heinrich Heine: Die Loreley


Ich weiß nicht, was soll es bedeuten, 
Dass ich so traurig bin; 
Ein Märchen aus alten Zeiten,
Das kommt mir nicht aus dem Sinn.

Die Luft ist kühl und es dunkelt
Und ruhig fließt der Rhein;
Der Gipfel des Berges funkelt
Im Abendsonnenschein.

Die schönste Jungfrau sitzet
Dort oben wunderbar;
Ihr goldnes Geschmeide blitzet,
Sie kämmt ihr goldenes Haar.

Sie kämmt es mit goldenem Kamme
Und singt ein Lied dabei;
Das hat eine wundersame,
Gewaltige Melodei.

Den Schiffer im kleinen Schiffe
Ergreift es mit wildem Weh;
Er schaut nicht die Felsenriffe,
Er schaut nur hinauf in die Höh.

Ich glaube, die Wellen verschlingen
Am Ende Schiffer und Kahn;
Und das hat mit ihrem Singen
Die Lore-Ley getan.

Kapitel 31

2.2
7b

Sport als Beruf

#1
Herr Spiegl, wie sind Sie eigentlich zum Skifahren gekommen?

#2
Ich bin in Tirol aufgewachsen, da war Skifahren einfach wichtig. Die Eltern sind Ski gefahren, die Freunde, die Geschwister, alle um mich herum sind Ski gefahren.

#1
Aber Skifahren ist ja zu Ihrem Beruf geworden. Wann haben Sie begonnen, regelmäßig zu trainieren? 

#2
Das war in der Volksschule. Da haben wir angefangen, wirklich regelmäßig zu trainieren. Und zwei von meinen Schulfreunden waren auch meine großen Rivalen, bei den kleinen Rennen im Ort und in der Umgebung. Einer von denen, der hat es geschafft, der hatte dann eine richtig gute Karriere gemacht, als Profisportler und auch im Beruf. Und zu der Zeit, das war im Winter 1964, da war auch vor unserer Haustür die Winterolympiade, und das hat mich total fasziniert, das war einfach toll.

#1
Waren Sie selbst auch Profisportler? 

#2
Nein, nie. Mit der absoluten Spitze, da hat es bei mir nicht geklappt. Das hat ein paar Gründe. Als ich 10 Jahre alt war, habe ich meinen Vater verloren und dann hat mir einfach seine Unterstützung gefehlt. Ich hab … ich musste mit anderen zum Rennen fahren, ich war vor dem Start allein und war nach dem Rennen allein und das Geld für die beste Ausrüstung hat uns gefehlt. Da war nicht mehr mehr möglich. Dazu kommt, dass ich zwar Talent hatte, aber andere hatten wirklich mehr Talent als ich. Aber trotzdem, ohne diese Erfahrungen vom Skifahren würde mir sehr viel fehlen. Da hab ich gelernt, wie ich mit Erfolg und mit Misserfolg umgehen kann. Und ich hab Freundschaften geschlossen, die bis heute halten, obwohl ich schon über 15 Jahre in Kanada lebe.

#1
Gehen wir der Reihe nach: Was war nach der Schulzeit? 

#2
Ja, da hab ich selbstverständlich begonnen, Sport zu studieren. Und ich hab auch die Ausbildung zum staatlich geprüften Skilehrer und Trainer gemacht. Und als Skilehrer und Manager in einer Skischule hab ich auch genug verdient, um mein Studium zu finanzieren. Und meine Partnerin, eine Kanadierin, hab ich kennen gelernt, als sie bei uns in der Skischule gearbeitet hat.

#1
Und wie ist aus dem Skilehrer der erfolgreiche Trainer Helmut Spiegl geworden?

#2
Ja, als Trainer hab ich auch klein angefangen, in einer privaten Rennschule in Kanada. Später war ich dann Kotrainer in der österreichischen Nationalmannschaft und nach Erfolgen dort kamen dann schon auch bessere Angebote. Ich habe lange das kanadische Team trainiert und dann hab ich zu den Australiern gewechselt.

#1
Was waren Ihre größten Erfolge als Trainer?

#2
Ja, als aktiver Trainer war das 1999, bei der Weltmeisterschaft in den USA. Da ist eine Australierin Skiweltmeisterin im Slalom geworden, das war wirklich eine Sensation. Und für mich war das auch die Zeit, wo ich mich neu orientiert habe. Wenige Tage vor dieser Weltmeisterschaft war meine erste Tochter auf die Welt gekommen, und ich war wirklich froh, endlich aus den Skischuhen rauszukommen...

#1
Noch eine letzte Frage, Herr Spiegl? Was machen Sie jetzt?

#2
Jetzt bin ich Koordinator, ich suche die Trainer aus, ich mache die Trainingspläne und … ja, ich koordiniere alle Aktivitäten der australischen Wintersportler. Und bei großen Veranstaltungen betreue ich die Sportler. Und Erfolge sind natürlich auch als Chefcoach schön. Bei der Olympiade 2002 in Salt Lake City, da hat unsere Alisa Camplin Gold geholt. Das war einfach ein ganz großer Moment. Und … ja, ich bin so viel zu Hause, bei der Familie in den kanadischen Rockies wie nie zuvor. Warum sollte ich auch noch immer reisen, wenn ich die meiste Arbeit online machen kann? 

#1
Herr Spiegl, vielen Dank für das Gespräch.
2.3

13

Ein Fan erzählt 

#1
Olé, Olé, Olé ...
#2
Hallo Michi, danke dass du dir einen Moment Zeit genommen hast. Habt ihr gewonnen?

#1
Ja, 3:2. Das war ziemlich knapp. Aber jetzt haben wir gute Chancen auf den UEFA-Cup ...

#2
Du bist also ein Fan. Kannst du das ein bisschen beschreiben? Was ist das, ein Fan? Oder anders gefragt: Wie unterscheidet sich ein Fan von einem normalen Zuschauer im Fußballstadion?

#1
Also, das siehst du ja schon an meiner Verkleidung ... So sieht nur ein 60er aus, ein Fan des Clubs 1860 München. 
Ein Fan zeigt durch seine Kleidung, für welche Mannschaft er ist. Ah, also mindestens ein Trikot in den Vereinsfarben und einen Schal muss man schon haben. Manche haben auch eine Mütze, die dazu passt. Und die ganz harten Fans haben eine Jacke, auf der stehen alle Städte, wo sie schon mal waren.

#2
 Du bist also kein ‚harter’ Fan?

#1
 Nein. Zuerst interessiert mich der Fußball und dann natürlich, wie meine Mannschaft spielt. Und wir Fans unterstützen sie dabei. Die Jungs müssen wissen, wir sind da.

#2
Kannst du erzählen, wie du Fan geworden bist?

#1
Ach, das war ganz einfach. Als Kind, da war ich vielleicht 6, 7 Jahre alt, da hat mich mein Vater mit ins Stadion genommen. Und das war einfach toll. Die Atmosphäre, die Leute, die Reaktionen auf das Spiel. Das war wirklich ein Erlebnis. Ein Fußballspiel muss man ‚live’ erleben. Ja, und irgendwann hat mir mein Vater einen Schal in den Vereinsfarben geschenkt. Damit war ich ein „Blauer“. – Schau, den Schal habe ich heute noch. 

#2
Was heißt das?

#1
In meiner Stadt, also hier in München, da gibt es zwei Bundesligamannschaften, die „Blauen“, die 1860er, die Vereinsfarben sind blau-weiß, und die „Roten“, den FC Hollywood, so nennen wir den FC Bayern. Die haben viel Geld und kaufen jede Saison internationale Stars. Das kann sich unser Verein nicht leisten. Das hat auch was mit sozialen Unterschieden zu tun. Wenn unser Verein ein wichtiges Spiel gewinnt, ist das was Besonderes, bei den „Roten“ erwartet  man das eigentlich immer.

#2
 Gehst du zu jedem Spiel?

#1
 Natürlich! Also ich gehe zu jedem Heimspiel. Ich war auch schon ein paarmal bei wichtigen Auswärtsspielen dabei – sogar schon mal im Ausland bei internationalen Spielen, UEFA-Cup und so. Aber das ist ziemlich anstrengend, stundenlang im Bus, und auch teuer.

#2
Erinnerst du dich an Höhepunkte in deinem Fanleben?

#1 
Klar! Das letzte gewonnene Derby, das war ein absoluter Höhepunkt. Das Derby, also die „Blauen“ gegen die „Roten“, die beiden Münchner Clubs gegeneinander,  gibt es zweimal im Jahr. Das letzte Mal haben wir am 15. April 2000 gewonnen! 2:1! Ein wahnsinniges Spiel, das werde ich nie vergessen. 

#2
 Was interessiert dich außer Fußball noch?

#1 
Frauen … Musik. Ja, Musik interessiert mich. Ich bin natürlich ein „Stones“-Fan und die „Red Hot Chilli Peppers“ mag ich. Pfingsten ist jedes Jahr ein wichtiger Termin, da findet ein Festival statt „Rock im Park“. Das dauert drei Tage. So richtig mit Schlafsack, Open-Air mit 40 000 Leuten. Das ist Klasse. Und zum Glück ist da die Fußballsaison grade vorbei …

2.4
Kapitel 32


1c Ein Lied von den Prinzen


Geld ist lustig
Geld macht fröhlich
Geld ist sehr, sehr nützlich
Denn das Leben ist leider ziemlich teuer
Geld macht Freude
Geld macht Spaß
Geld gibt so viel Kraft
Und manche geben damit Feuer

Geld ist schön
Es ist so praktisch, kann so viel dafür kaufen
Geld ist schön
Nur nicht den Fehler machen, alles zu versaufen
Geld ist schön
Es ist zwar nicht das Schönste, das Schönste auf der Welt
Doch es ist schön – auf jeden Fall schöner als kein Geld

Geld
Es geht um’s Geld

Geld ist käuflich
Geld macht so reich
Geld ist sehr, sehr lecker
Nur nicht süchtig werden
Geld macht sexy
Geld macht so frei
Geld macht alles, alles, alles, alles
Nur ganz selten mal Beschwerden

Geld ist schön
Es ist so praktisch, kann so viel dafür kaufen
Geld ist schön
Nur nicht den Fehler machen, alles zu versaufen
Geld ist schön
Es ist zwar nicht das Schönste, das Schönste auf der Welt
Doch es ist schön – auf jeden Fall schöner als kein Geld

Geld ist schön
Geld macht so mächtig, es macht so satt
Geld ist schön
Und doch so nebensächlich, wenn man viel hat
Geld ist schön
Es ist zwar nicht das Schönste, das Schönste auf der Welt
Doch es ist schön – auf jeden Fall schöner als kein Geld

2.5
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Probleme am Telefon lösen

#1
Cyberpark.de, mein Name ist Christina Reiß, was kann ich für Sie tun?

#2
Ich habe ein Problem.

#1
Wie kann ich Ihnen helfen? Möchten Sie etwas bestellen oder haben Sie eine Reklamation?

#2
Er funktioniert nicht.

#1
Wer funktioniert nicht? 

#2
Ja, der Computer. Ich hab doch den Computer gekauft und jetzt geht er nicht. Das finde ich unter aller …

#1
Also, Sie haben bei uns einen Computer gekauft und dieser Computer funktioniert nicht?

#2
Und was mach ich jetzt?

#1
Darf ich zuerst mal Ihren Namen haben?

#2
Oti.
#1
Wie bitte? Können Sie das bitte buchstabieren?

#2
Xaver Oti. X-A-V-E-R. O-T-I.
#1
Xaver ist der Vorname und Oti der Nachname?

#2
Was sonst? Aber ich wollte doch den Computer. …

#1
Herr Oti, ich muss die Daten genau aufnehmen und dann kann ich Ihnen sagen, was Sie tun müssen. Können Sie mir Ihre Kundennummer sagen?

#2
Welche Kundennummer?

#1
Sie finden Ihre Kundennummer auf der Rechnung oben rechts.

#2
Welche Rechnung?

#1
Sie müssen mit dem Gerät doch eine Rechnung bekommen haben. Sie ist immer auf der Verpackung mit der Adresse aufgeklebt.

#2
Ach, die muss dann noch drin sein.

#1
Haben Sie die Verpackung noch?

#2
Das weiß ich nicht. Wissen Sie, mein Sohn hat den Computer…

#1
Herr Oti, ich schlage Ihnen vor, dass Sie zunächst die Rechnung suchen und wenn Sie sie gefunden haben, dann rufen Sie mich wieder an.

#2
Ja, aber ich wollte doch nur wissen, ob man …

#1
Herr Oti, es tut mir Leid, aber ohne die Informationen auf der Rechnung kann ich Ihnen nicht weiterhelfen. 

#2
Gut, ich rufe dann gleich noch mal an.

#1
Vielen Dank, Herr Oti. Auf Wiederhören.

2.6
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Aussprache – Freundlichkeit und Unfreundlichkeit


a

1. 
Guten Tag, ich hätte gern Herrn Sieber gesprochen.


2. 
Herr Sieber ist heute leider nicht da. Kann ich Ihnen helfen?

3. 
Müller.
4. 
Herr Müller, ich brauche eine Information von Ihnen.

5. 
Mein Name ist Carla Stoppock. Ich rufe wegen einer Reklamation an. 

6. 
Können Sie mir Ihre Telefonnummer geben, Herr Pasch ruft Sie dann zurück. 

7. 
Die Festplatte meines Computers funktioniert nicht mehr.

8. 
Ich gebe Ihnen die Durchwahl von unserer technischen Abteilung … 

2.7
 b
Freundlichkeit

#1 
Guten Tag, ich hätte gern Herrn Sieber gesprochen.

#2 
Herr Sieber ist heute leider nicht da. Kann ich Ihnen helfen?

#1 
Ich rufe wegen einer Reklamation an.


Die Festplatte meines Computers funktioniert nicht mehr.

2.8
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Erich Kästner: Die Zeit fährt Auto

Die Städte wachsen. Und die Kurse steigen.

Wenn jemand Geld hat, hat er auch Kredit.

Die Konten reden. Die Bilanzen schweigen.

Die Menschen sperren aus. Die Menschen streiken.

Der Globus dreht sich. Und wir drehn uns mit.

Die Zeit fährt Auto. Doch kein Mensch kann lenken.

Das Leben fliegt wie ein Gehöft vorbei.

Minister sprechen oft vom Steuersenken.

Wer weiß, ob sie im Ernste daran denken?

Der Globus dreht sich und geht nicht entzwei.

Die Käufer kaufen. Und die Händler werben.

Das Geld kursiert, als sei das seine Pflicht.

Fabriken wachsen. Und Fabriken sterben.

Was gestern war, geht heute schon in Scherben.

Der Globus dreht sich. Doch man sieht es nicht.
2.9

Kapitel 33


2
Meinungen zum Thema „Umweltschutz“

1
Meine Familie und ich waren letzten Sommer im Schwarzwald. Mit dem Auto! Nie wieder! Wir standen sechs Stunden im Stau. Und das bei größter Hitze! Manche Autofahrer sind absolut verantwortungslos. Sie stellen ihre Autos nicht ab, sondern lassen sie im Stand laufen, nur damit die Klimaanlage funktioniert.

2
Ich lebe seit zwei Jahren in München. Als ich nach Deutschland kam, war ich über die vielen Mülltonnen sehr erstaunt und dachte: die Deutschen sind verrückt: ein Container für Papier, einer für Plastik. Glas wird sogar nach Farbe getrennt. Mit der Zeit habe ich mich daran gewöhnt und finde das jetzt auch gut.

3
Ich bin seit einem Jahr Mitglied in einer großen Umweltorganisation und arbeite dort richtig aktiv mit. Wir pflanzen Bäume und versuchen so, das Waldsterben zu verhindern. Mich macht es immer wieder wütend, wenn ich sehe, wie viel Müll in unseren Wäldern abgeladen wird. Diesen Müll zu entsorgen kostet viel Geld und er zerstört Bäume und Pflanzen. Ich finde solche Leute verantwortungslos und wir als Umweltorganisation fordern dafür höhere Strafen.

4
Mein Name ist Ana, ich komme aus Mexiko. Mein Freund ist Deutscher. Wir haben eine Zwei-Zimmerwohnung und sparen überall in der Wohnung mit Energiesparlampen Strom. Am Anfang fand ich das komisch und dachte: typisch deutsch. Jedes Mal, wenn ich das Licht angemacht habe, musste ich darüber lachen. Aber vor kurzem zeigte mir mein Freund die Stromrechnung. Wir haben fast 30% weniger verbraucht als im Jahr davor. Ich war erstaunt. Das ist richtig viel Geld.

2.10
8
Eine Umweltaktion

b

 „Aus der Nähe betrachtet“, mit Sandra Tukur – Thema heute: Bäume in der Stadt:
#1
Guten Morgen, liebe Zuhörerinnen und Zuhörer. Herzlich willkommen zu unserer heutigen Ausgabe von „Aus der Nähe betrachtet“. Im Studio  begrüße ich  Rolf Kramer aus München von der Bürgerinitiative „Bäume für die Innenstadt“. Guten Morgen, Herr Kramer. Wozu braucht man noch eine Bürgerinitiative?

#2
Ganz einfach: Bäume bereichern die Innenstadt. Sie sorgen für frische Luft und erhöhen die Lebensqualität in der Stadt.

#1
Gibt es zu wenig Grün in München?

#2
Je mehr Bäume, umso besser für uns alle. Seit 1994 wurden im Rahmen unseres Innenhofbegrünungsprogramms fast 1000 Bäume neu gepflanzt und über 

60 000 qm Fläche schöner gestaltet. Durch die neu gepflanzten Bäume werden pro Jahr ca. 150 Tonnen Kohlendioxid gebunden.

#1
Wer hat dieses Programm ins Leben gerufen?

#2
Die Bürger selbst. Und dafür haben sich dann politisch unter anderen die Grünen eingesetzt.

#1
Sind weitere Aktionen geplant?

#2
Ja, bis 2010 soll der aktuelle Baumbestand in der Innenstadt verdoppelt werden.

#1
Wie wird das finanziert?

#2
In München gibt es für die Innenhofbegrünung auch Zuschüsse von der Stadt. Dennoch ist für die Finanzierung dieses Aktionsprogramms viel Kreativität gefragt. Beispielsweise wurden Baumpatenschaften mit künstlerischen Aktionen verbunden. Aber wir versuchen auch, kranke Bäume zu registrieren und zu ersetzen.

#1
Zu registrieren? Wozu?

#2
Ja, eine ähnliche Aktion wurde im österreichischen Linz durchgeführt. Das Schulreferat hat dort ein Baumprojekt ins Leben gerufen: Die Daten auffälliger Bäume wie z.B. Baumart, Umfang, Höhe, Standort usw. werden im Umfeld von Schulen oder im eigenen Wohnumfeld der Schüler erfasst und auf eine Internetseite eingetragen.

#1
Und dann?

#2
Wir versuchen dadurch weitere Patenschaften zu finden, um diese Bäume so schnell wie möglich zu pflegen bzw. zu ersetzen.

#1
Herr Kramer, ich bedanke mich für das Gespräch. Falls Sie, liebe Zuhörer, sich für diese Bürgerinitiative interessieren und sie unterstützen möchten, dann können Sie im Internet unter www.baumpatenmünchen.de nachsehen oder sich unter der Telefonnummer … … 

2.11
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Herr Göhnermeier hat einen Schrebergarten

#1
Herr Göhnermeier, Sie bewirtschaften seit vier Jahren einen Schrebergarten. Was waren damals die Gründe dafür, einen Garten zu mieten?

#2
Wir haben eine Wohnung in der Stadt und haben dort um das Haus herum überhaupt kein Grün. Und irgendwann im Laufe der Jahre ist bei uns der Wunsch entstanden, einen Garten zu haben, um etwas mehr im Grünen leben zu können. Wir hatten auch das Gefühl, die Jahreszeiten nicht mehr richtig zu erleben – ja, irgendwann war der Winter und keine Blätter mehr an den Bäumen – und wir haben das nicht mitbekommen: Außerdem kochen wir gerne und das Gemüse und Obst aus dem eigenen Garten schmeckt einfach am besten. Ja, und der Schrebergarten ist eine gute Alternative zu einem Haus, zu einem eigenen Haus mit Garten. Und die Pacht ist nicht besonders hoch, ungefähr 300 Euro im Jahr. Und das ist ziemlich günstig.

#1
Wo liegt Ihr Schrebergarten?

#2
Er liegt nicht in der Stadt, sondern am Stadtrand, ungefähr acht Kilometer von unserer Wohnung entfernt. Das heißt, wir müssen dort mit dem Fahrrad oder dem Auto hinfahren. Wir könnten auch mit dem Bus fahren, aber die Verbindung ist nicht so gut. 

#1
Wie sieht Ihr Garten aus und was machen Sie dort in Ihrer Freizeit?

#2
Ja, unser Garten ist ungefähr 300 qm groß, hat ein kleines Häuschen aus Stein mit einer Toilette und einem Geräteschuppen. Im Häuschen ist eine kleine Küchenzeile mit Kühlschrank, ein kleiner Herd und fließend Wasser. Im Garten bauen wir auch Gemüse an, wir haben ein paar Apfelbäume und sogar auch einen Teich.
Wir haben den Garten in den letzten Jahren oft als Wochenendurlaub benutzt. Das heißt, wir sind freitags dorthin gefahren und sind dann bis Sonntagabend geblieben. Wir nutzen diese Zeit vor allem zur Erholung: lesen, in der Sonne liegen, die Natur genießen und vor allem vom Alltag abschalten. Und dazu gehört auch die Gartenarbeit vom Frühjahr bis zum Herbst. Und im Sommer kommen oft Freunde vorbei und wir feiern Geburtstage und grillen zusammen.

#1
Und wie ist Ihr Kontakt zu den Nachbarn und den anderen Kleingärtnern?

#2
Unsere Anlage ist relativ klein, sie besteht aus 30 Parzellen und existiert seit 50 Jahren. Das heißt, viele Kleingärtner sind schon 


30 oder 40 Jahre hier im Garten. Sie sind schon ziemlich alt, älter als meine Frau und ich und wir haben eigentlich nicht so viel Kontakt zu ihnen.
#1
Welche Pflichten haben Sie als Kleingärtner?

#2
Ja, die Pflichten bestehen aus regelmäßigen Gemeinschaftsarbeiten. Wir müssen die Wege pflegen und die Hecke schneiden, die um die ganze Anlage wächst. Es gibt auch einen Spielplatz und da muss der Rasen gemäht werden. Manchmal bauen wir auch etwas, z.B. haben wir in den letzten Monaten eine neue Treppe gebaut. Also, jeder Kleingärtner muss pro Jahr eine bestimmte Anzahl von Stunden arbeiten.

#1
Seit vier Jahren sind Sie jetzt Kleingärtner. Hat sich Ihr Traum vom eigenen Garten erfüllt?

#2
Auf jeden Fall! Es ist immer wieder toll, in den eigenen Garten zu fahren und vor allem in der Natur zu sein. Wir genießen diese Wochenendurlaube, diese Kurzurlaube sehr.

Aber natürlich gibt es auch Probleme, die uns stören. Da ist zunächst die relativ lange Fahrt zum Garten – meistens fahren wir mit dem Auto, weil wir auch immer viele Sachen mitnehmen müssen, vor allen Dingen, wenn wir am Wochenende dort bleiben wollen.

Ja, und es gibt auch Nachwuchsprobleme, einige Gärten stehen leer und es ist schwierig, jüngere Leute zu finden. 

Ja, wir werden unseren Garten, unseren Schrebergarten sicher noch eine Weile behalten, aber wir suchen längerfristig ein Haus, ein eigenes Haus mit Garten – das ist unser Traum.

2.12
Raststätte 11

1
Stadt und Land – Eine Diskussion

A1
Das Leben in der Stadt hat viele Vorteile. Zum Beispiel ist der Weg zur Arbeit meistens kürzer.

B1
Das ist nicht immer so. Viele müssen von einer Stadt zur anderen zur Arbeit fahren. Da lebt man besser auf dem Land und ist am Abend nach der Arbeit weg vom Stress.

A2
Dafür braucht man aber ein Auto und dann steht man morgens und abends im Stau.

B2
Man kann ja auch mit öffentlichen Verkehrsmitteln fahren.

A3
Aber nur, wenn es sie gibt. Oft gibt es keine. Und abends ist es ganz schlecht. Ich möchte manchmal ins Kino oder in eine Kneipe. Das geht nicht, wenn ich auf dem Land lebe.

B3
Das ist vielleicht ein Nachteil, aber dafür hat man viel Natur und die Kinder können draußen besser spielen.

A3
Aber wenn sie zur Schule müssen, dann geht das Ganze wieder los…

2.13
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In den Alpen wohnen

Text 1
Die Alpen, das ist für mich die Landschaft vor der Tür. Die Berge sind einfach da, immer, bei jedem Blick aus dem Fenster. Einmal war ich ein halbes Jahr lang weg. Als ich wieder zu Hause war, war plötzlich etwas anders. Mir ist aufgefallen, dass der Horizont immer eine Grenze hat. Das ist mir erst nach diesem halben Jahr zum ersten Mal aufgefallen. Da war ich so 20 Jahre alt. Wenn man in den Alpen wohnt, dann gibt es das eben nicht, dass am unendlich weiten Horizont Himmel und Erde ineinander übergehen. 

Die Berge sind auch der Ort meiner Freizeit, zu jeder Jahreszeit. Skifahren und vor allem Skitouren im Winter, Klettern, Mountainbiken, Wandern, Pilze suchen in den Bergwäldern im Sommer. Aber das wär ja nichts wert, wenn nicht das Leben auch so bequem wie überall sonst wäre. 

Text 2
Das Leben in den Bergen, das war schon hart. Aber heute ist es nur noch für die Bergbauern so. Sehen Sie, weite Teile meiner Heimat, das ist Bergland, aber das Leben hier, das ist genauso modern wie im Flachland. Der wichtigste Teil der Wirtschaft, das ist der Tourismus. Aber der Tourismus, der braucht auch die Landwirtschaft. Denn die Berglandschaft, das ist keine Naturlandschaft, das ist eine Kulturlandschaft, die haben die Menschen über viele Jahrhunderte so geschaffen. Und die muss gepflegt werden. Und wenn es keine Bergbauern mehr gäb, dann gäb’s ja auch die Landschaft nicht mehr, also nicht mehr so, wie wir sie gewohnt sind. Und dann ist das auch für die Touristen nicht mehr interessant. Und ohne Tourismus, da gibt’s auch keine Arbeitsplätze und keine Perspektive für die Zukunft, denn dann ziehen die jungen Leute weg. Es gibt genügend Regionen in den Alpen, die fast menschenleer geworden sind. 

Text 3
In die Alpen fahren war für mich identisch mit Urlaub machen. Wandern im Sommer oder im Herbst, Ski fahren im Winter. Aber seit ich hier lebe, ist das anders geworden. Wichtig ist ein guter Arbeitsplatz, gute Ausbildung für die Kinder, eine gute Infrastruktur. Das ist wichtig, wenn man hier lebt. Und das ist das Problem, dass viele junge Leute immer noch in die Städte ziehen. Wenn du nicht Bauer bist oder im Tourismus arbeiten möchtest, dann ist es schwer, eine gute Arbeit zu finden. Ich bin deshalb froh, dass wir nicht weit weg von der Stadt wohnen. Mein Mann und die Kinder fahren mit dem Bus in die Stadt, zur Arbeit bzw. in die Schule. Ich fahre mit dem Auto in die Stadt, weil ich unregelmäßige Arbeitszeiten habe. Wir sind vier Personen, und wir fahren täglich 200 km! Das ist nicht wenig. Aber viele haben einen viel weiteren Weg.

2.14
Kapitel 34

2a 
Alte Heimat – neue Heimat

a

Ich habe im Wörterbuch nachgeschlagen, was Heimat bedeutet. Danach bedeutet Heimat das Land, die Gegend, wo jemand geboren bzw. aufgewachsen ist. Ich bin aber der Meinung, dass es nichts damit zu tun hat, ob ich in dem Land geboren bin oder nicht. Wenn ich mich dort wohl fühle, dann ist es für mich auch eine Heimat.

Ich bin Türkin, aber ich bin in Deutschland geboren. Von meinen Eltern her ist mein Heimatland eigentlich die Türkei, aber weil ich in Deutschland geboren bin, fühle ich mich hier wohler. Also habe ich zwei Heimatländer: die Türkei und Deutschland.

Ich weiß nicht, wie ich sagen soll, das ist ein bisschen schwierig. Also Heimat ist für mich mehr ein Gefühl, eine Erinnerung an Menschen, Geräusche, Gerüche, die ich im Herzen trage, egal wo ich gerade bin.

2.15
4
Ein Gedicht

Wo haben Zugvögel ihre Heimat?

Warum können sich die Pflanzen

ihre Heimat selbst aussuchen?

Warum dürfen Menschen nicht 

ihre Heimat selbst wählen?

Warum dürfen sie nicht ihre Existenz 

dort aufbauen, wo sie wollen?

Heimat ist dort, wo ich mich wohl fühle.

Heimat kann das Lachen eines Kindes, 

das Verwelken eines Blattes 

und das Wahrnehmen eines Geruches sein.

Heimat ist ein Gefühl der Geborgenheit.

Gefühle kennen keine Grenzen.
2.16
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Ein Interview mit Nikola Lainovic
I:
Hallo, Nikola.

N:
Hallo, Theo.

I:
Schön, dass du dir Zeit genommen hast für unser Interview. Kannst du dich bitte kurz vorstellen?

N: 
Ich heiße Nikola Lainovic. Ich bin in Belgrad, in Jugoslawien, geboren, ähm ’68, also, ich bin 35 Jahre alt. Ich bin verheiratet, mit einer deutschen Frau. Ich lebe in München, schon seit vier Jahren lebe ich in München und ich arbeite als Zeichner.

I:
Warum hast du deine alte Heimat verlassen?

N:
Oh, das war ein Zufall. Also, mein Vater ist ein Maler und er hatte eine Ausstellung in Florenz, in Italien, und ich bin einfach mit ihm nach Florenz gefahren und dageblieben.

I:
Wie alt warst du damals?

N:
Ich war 20 oder 21 Jahre alt.

I:
Und wie lange hast du dann in Florenz gelebt?

N:
Zehn Jahre.

I:
Wo hast du deine Frau kennen gelernt?

N:
Auch in Florenz. Also, das war eine typische Geschichte. Also, da war ein Fest, also wir haben ein Fest gemacht in unserem Studio, wo ich gearbeitet habe und dann, sie ist da gekommen und ja, etc., etc.

I:
Darf ich fragen, was sie in Florenz gemacht hat?

N:
Ah, sie hat studiert. Sie hat studiert – Kunstgeschichte und sie hat ein Praktikum gemacht.

I:
Und wann seid ihr nach Deutschland gezogen?

N:
Vor vier Jahren. Das war ’99 glaube ich.

I:
Und seitdem lebt ihr in München?

N:
Ja.

I:
Wie war das in München, wie hast du da angefangen als Zeichner?

N:
Das war auch ein Zufall. Meine Frau hat eine andere Frau kennen gelernt, und die kennt dich, glaube ich ... ich habe das gehört, dass Langenscheidt-Verlag sucht einen Zeichner, und das war so.

I;
Wir arbeiten ja jetzt seit fast drei Jahren, glaube ich, zusammen und du hast die Lehrbücher von Berliner Platz illustriert. In diesem Kapitel 34 gibt es nun ein Gedicht und da wollte ich dich fragen, wie findest du das Gedicht?

N:
Ah, ich finde es ganz o.k.

I:
Hast du eine Lieblingszeile?

N:
Ja, ja. Ich habe zwei Lieblingszeilen, muss etwas aussuchen, hier: „Heimat ist dort, wo ich mich wohl fühle“, oder „Gefühle kennen keine Grenzen“.

I:
Deine Aufgabe war ja, eine Zeile des Gedichts zu illustrieren. Warum hast du sie so gezeichnet?

N:
Das ist selbstverständlich, ich habe mich und meine Frau gezeichnet. Das ist: „Gefühle kennen keine Grenzen“. Ich bin einfach wegen ihr hierher gekommen.

I:
Also, die Liebe geht über die Grenzen hinweg.

N:
Ja, ja, ich glaube es. Es ist vielleicht ein bisschen rhetorisch, aber es ist so.

I: 
Also das heißt, Heimat ist für dich auch die Beziehung, Liebe ist Heimat, also ein anderer Begriff von Heimat, ohne Ort und ohne Region, und ohne Nationalität.

N:
Genau, genau! Ohne Nationalität. Ich fühle mich wohl in München, also das ist meine Heimat jetzt. Ich fühle mich jetzt ein Münchner …

I:
Ein Münchner!

N:
Ja!

I:
Dann danke ich dir für das Gespräch.

N:
Danke dir.
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13 
Gemischtes Eis

Gemischtes Eis

Ich bin ne deutsche Türkin, ne türkisch-deutsche Frau

Fremd in beiden Ländern, wenn ich in ihre Spiegel schau

Muss mich bald entscheiden, nur eins davon darf’s sein

Keins mag mich so recht leiden, und so bin ich ganz allein ...

Die Länder haben Verträge, der Mensch wird einsortiert

Abgeschminkt sind neue Wege, sie haben es noch nicht einmal probiert.

Merhaba und guten Tag

Nur eins davon darf’s sein

Der Nationalitätenwahn macht die Vielfalt wieder klein.

Gemischtes Eis  mit Sahne drauf, gibt den Kinderaugen Glanz,

wir sind gemischte Menschen, nicht halb und halb, wir sind noch ganz.

Gemischt soll auch die Zukunft sein, Obstsalat, ja das sind wir.
Als Deutsche trink ich Rake, als Türkin trink ich Bier.

Ich bin ne Türkisch-Deutsche, ne deutsch-türkische Frau

Fremd gemacht durch Grenzen, wo die Angst uns anschaut.

Ich hab mich längst entschieden, will noch mehr als nur die zwei.
Kann noch viel mehr Menschen lieben, aus Afrika und Uruguay,

Russland und Amerika, Uganda und Zaire, 

Irak, Iran und China, gemischte Menschen leben hier.

Vermischt sind unsre Kinder, noch bunter wird das Land,

der Frühling auch im Winter, menschlicher wird der Verstand.

Und so mischt sich auch Deutschland in die Menschheit dieser Welt,

da helfen keine Grenzen, gemischtes Eis ist schon bestellt.

Grenzenlose Welt, gemischtes Eis ist schon bestellt

Grenzenlose Welt, gemischtes Eis ist schon bestellt
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Kapitel 35


9
Telearbeit

#1
Hallo, Sabine! Na, schläft Robert schon?

#2
Hey, Anne. Ja, endlich! Er hat heute Mittag nicht geschlafen und jetzt ist er todmüde. Gott sei Dank. Hier Anne, schau mal diese Anzeige. Was hältst du davon?

#1
Bürokauffrau gesucht – Telearbeit – 16 Stunden in der Woche ... 

Für dich? Suchst du `nen Job? 

#2
Ja, ich überleg’s mir. Das Geld könnten wir schon gebrauchen. Seit vier Jahren bin ich jetzt nur Mutter und Hausfrau. Schließlich war ich vorher sieben Jahre berufstätig.

#1
Meinst du nicht, dass die Kinder noch zu klein sind? Robert ist gerade zwei geworden. Und Maria ist noch im Kindergarten. Du hast doch genug zu tun.

#2
Ja, das stimmt schon, aber ich bin auch oft unzufrieden, weil mir die Decke auf den Kopf fällt – immer nur Kinder und Küche! Und ich möchte den Anschluss im Beruf nicht verpassen. 

#1
Das kann ich verstehen, aber wie willst du das organisieren? Du brauchst doch ein Arbeitszimmer und so neu ist dein Computer ja auch nicht. 

#2
Da reicht sicher erst mal der Schreibtisch im Schlafzimmer und den PC stellt ja wohl die Firma; vielleicht auch einen zusätzlichen Telefonanschluss.

#1
Und was sagt Klaus dazu? Du musst bestimmt auch abends mal arbeiten oder am Wochenende, das kann für die Familie auch schwierig sein.

#2
Ich hab noch nicht mit Klaus geredet. Er ist beruflich ja auch oft unterwegs, andererseits möchte er eigentlich auch mehr mit den Kindern unternehmen. Auf jeden Fall kann er das Auto weiter benutzen, ich muss ja nicht fahren.

#1
Überleg dir das gut, 16 Stunden regelmäßig ist nicht wenig und du musst deinen Alltag noch mehr organisieren. Ob die Kinder da so mitmachen?  Klaus muss das auf jeden Fall unterstützen. 

#2
Ja, der muss mitmachen. Mit einem Arbeitsplatz zu Hause bin ich natürlich noch mehr in der Wohnung. Kontakte zu Kollegen, Gespräche am Arbeitsplatz werde ich auch nicht haben - aber als Wiedereinstieg ist Telearbeit vielleicht eine gute Chance.

#1
Die Anzeige ist ja von einer bekannten Firma hier in Bremen, bewirb dich doch mal und wenn sie dich zu einm Gespräch einladen ...

2.19 
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 Frank Brünger ist Tischler – Ein Bericht

Ich arbeite seit 12 Jahren als Tischler in einer kleinen Tischlerei. Wir machen vorwiegend Möbelbau und Ladenausstattungen. Da haben wir uns in den letzten Jahren einen guten Ruf erarbeitet und hatten bis vor zwei Jahren auch regelmäßig Aufträge von langjährigen Partnern, vor allem Architekten, Designer, Privatpersonen und Institutionen. Seit einem halben Jahr arbeite ich nur noch Teilzeit, weil wir nicht genug Aufträge haben, um die regelmäßigen Kosten decken zu können. Es reicht nicht für zwei Festangestellte und einen Lehrling. Tja, ich bin 41 Jahre und habe Familie – ich brauche ein gesichertes Einkommen. Für meinen Chef ist die Sache klar, er ist 59 Jahre alt und macht den Laden im nächsten Sommer zu, wenn es nicht besser wird. Aber ich muss noch 20 Jahre arbeiten, das ist etwas ganz anderes. 

Mein Chef hat mir angeboten, den Betrieb evtl. im nächsten Jahr zu übernehmen. Das wäre ein großer Schritt für mich. Aber vielleicht verdiene ich dann endlich mal etwas mehr Geld.

Als Angestellter habe ich am Monatsende mein Geld auf dem Konto. Für die Sozialver-sicherungen – Kranken-, Renten- Pflege- und Arbeitslosenversicherung – zahle ich jetzt nur die Hälfte, die andere Hälfte zahlt der Betrieb. Dann gehen natürlich noch die Steuern ab. Von meinem Bruttogehalt wird ungefähr ein Drittel abgezogen. Dagegen ist die Selbständigkeit etwas ganz anderes: Ich brauche Kapital, um die Werkstatt zu übernehmen, muss mich um meine Versicherungen selber kümmern, muss die Bücher führen, neue Kunden finden und dann noch schreinern und einen Lehrling ausbilden! Auf der anderen Seite kenne ich den Betrieb und unsere Kunden. Ich weiß, was mich erwartet. Auf jeden Fall wäre das eine Möglichkeit für die Zukunft. Existenzgründungen sind modern, das Arbeitsamt bietet Unterstützungen auf dem Weg zur Selbständigkeit an, es gibt Existenzgründungsprogramme, die IHK bietet Beratungen an usw. Da werde ich mich in den nächsten Wochen mal informieren. Ich sag mir auch: die fetten Jahre sind vorbei. Und wie heißt es so schön: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt.

2.20

14
Geschäftsideen

1

Meine Geschäftsidee? Reiner Zufall! Meine Tante wurde krank und ich musste sie 6 Monate pflegen. ... So fing es an – meine Tante hat mich drauf gebracht, als ich ihr in der Zeit die Füße behandelte, Fußpflege machte. Sie sagte: "Wie herrlich, wenn man nicht immer zur Fußpflege gehen muss! Warum kommen die nicht immer zu einem nach Hause? Das Gehen ist doch schon schwer genug." Und so kam' s! Jetzt biete ich einen "Mobilen Fußpflegedienst" an – und es läuft gut. Schließlich bin ich Kosmetikerin und habe auch viel Erfahrung mit älteren Menschen, die regelmäßig zur Fußpflege gekommen sind.

2

Ich habe einfach aus meiner Leidenschaft einen Beruf gemacht. Ich frühstücke wahnsinnig gerne! Nun biete ich einen „Frühstückservice“ an. Für jede Gelegenheit, fast jede Gelegenheit. Sie können bei mir zwischen 6 und 12 Uhr verschiedene Frühstückmenüs bestellen. Eine halbe Stunde später klingele ich an Ihrer Tür und bringe Ihnen ein köstliches Frühstück nach Ihren Wünschen! Das ist mein Service.

3

Tja, ich habe einen Online-Verkauf angefangen. Ladenmiete, Öffnungszeiten, Laufkundschaft, das war mir zu kompliziert. An zwei oder drei Tagen in der Woche fahre ich mit meinem Kleinbus zu Haushaltsauflösungen und kaufe alle möglichen gebrauchten Gegenstände. Ich bringe die Sachen in mein Lager und sortiere das Angebot: Tische, Stühle, Besteck, Bücher, Bilder … Ich habe schon fast alles gehabt. Der Verkauf geht dann über das Internet, meistens über Auktionen, wie z.B. Ebay. Das klappt super.

2.21
Kapitel 36

3 Wie lernen Sie am besten?
Gestern ging ich wie immer um 7 Uhr 30 zur Arbeit. Das heißt, ich wollte zur Arbeit gehen. Ich brauche normalerweise eine halbe Stunde. Ich fahre nie mit dem Auto. Zuerst nehme ich die Straßenbahn bis zum Rathausplatz. Dort steige ich in den Bus um und fahre bis zur Christuskirche. Von dort muss ich dann noch fünf Minuten bis zu meiner Firma laufen. Aber gestern war alles anders. Wegen eines Unfalls fuhr die Straßenbahn nicht zum Rathausplatz, sondern zum Bahnhof. Von dort sollte mein Bus fahren. Es kam auch ein Bus, ich stieg ein. Als der Bus losfuhr merkte ich, dass es der falsche war. Bei der nächsten Haltestelle stürzte ich wütend aus dem Bus. Ich durfte nicht zu spät kommen, weil ich eine Besprechung mit meinem Chef hatte. Neue Aufgaben, mehr Geld und so. Ich wollte ein Taxi nehmen, aber es kam kein Taxi. Ich rannte los. Als ich in der Firma ankam, hatte ich 20 Minuten Verspätung. Ich ging ins Sekretariat, um mich anzumelden. „Der Chef ist noch nicht da“, sagte die Sekretärin und sah mich prüfend an. „Ich weiß auch nicht, was los ist. Er ist sonst nie verspätet.“ Da kam er zur Tür rein. Total gestresst sah er aus. „Mein Auto ist kaputt und ich wollte mal die Straßenbahn ausprobieren“, keuchte er.
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Interviews
Tanja ist 27 Jahre alt und kommt aus Weißrussland.

Die meisten Erfahrungen mit dem Lernen habe ich im Deutschkurs gemacht. Als ich 1998 

nach Deutschland kam, konnte ich fast kein Deutsch. Ich hatte zwar Deutsch in der Schule, aber das hat mir leider nichts gebracht. Richtiges Deutsch habe ich erst hier in Deutschland gelernt. Deutsch werde ich mein ganzes Leben lang lernen müssen. Mein Traum ist es, perfekt zu sprechen. Vielleicht mache ich irgendwann gar keine Fehler mehr.

Mein größter Wunsch wäre, dann genauso gut Englisch zu lernen. Mit Englisch habe ich überhaupt noch keine Erfahrungen. Aber man braucht es überall. Das fängt schon bei dem Computer an. Ich denke, dass ich Englisch auch hier, an der Volkhochschule, lernen kann. Die Kurse sind nicht so teuer und am Ende kann man internationale Prüfungen ablegen.

Bettina ist 18 Jahre alt und kommt aus Kuba.

Ich glaube, der Mensch lernt jeden Tag etwas Neues. Das ist nicht immer Schulwissen, wie zum Beispiel neue Grammatik. Das sind auch die kleinen Dinge des Alltags: Als ich von Kuba nach Deutschland kam, musste ich z.B. erst einmal lernen, wie man den Automaten für das Straßenbahnticket bedient. So etwas lernt man in keinem Kurs.

Heute kann ich darüber nur noch lachen.

Mein Ziel ist es, in Deutschland Betriebswirtschaft zu studieren. Dafür brauche ich das Abitur. 

Deswegen möchte ich nach diesem Kurs das Studienkolleg der Universität besuchen, wo ich auf das Studium vorbereitet werde.

Anna ist 24 Jahre alt und kommt aus der Ukraine.
Ich lerne seit drei Jahren Deutsch. Begonnen habe ich mit einem Abendkurs. Das war nicht intensiv genug. Deswegen habe ich mich für einen Intensivkurs am Vormittag entschieden. So habe ich das Zertifikat sehr gut bestanden. Darüber bin ich sehr froh.

Allerdings reicht es mir mit dem Deutschlernen. Ich möchte auch mal etwas anderes machen als jeden Vormittag neue Worte zu lernen. Bei uns sagt ein Sprichwort: Der Alltag ist der bessere Lehrmeister. Ich werde ab nächste Woche die Fahrschule besuchen. Ich möchte endlich Auto fahren lernen. Vielleicht finde ich dann schneller eine Arbeit.
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Ein Sketch

Otto Waalkes: 28 durch 7

(Text ist nicht identisch mit CD, sondern wie Buch)

Wir befinden uns im Wohnzimmer der Familie Redlich. Vater Redlich sitzt gemütlich in seinem Fernsehsessel und buchstabiert im milden Schein der Leselampe seine geliebte Bildzeitung. Mutter Redlich poliert ihren geliebten Gummibaum. Beider Sohn sitzt über seinen Schulbüchern und macht seine Hausaufgaben. Er versucht es zumindest …

SOHN
Papa!

VATER, abwesend
Ja?

SOHN
Ich hab hier ‘ne Rechenaufgabe.

VATER
Meinetwegen. Aber komm nicht so spät nach Hause!

SOHN
Ich hab hier 'ne Rechenaufgabe, die krieg ich nicht raus!

VATER, bei der Sache
Was? Die kriegst du nicht raus? Zeig mal her.

SOHN
Hier 28 durch 7.

VATER
28 durch 7? Und das kriegst du nicht raus? Elke!! Dein Sohn kriegt 28 durch 7 nicht raus!

MUTTER
Dann hilf ihm doch!

SOHN
Was heißt denn 28 durch 7, Papa? Wofür brauch' ich das denn? 

VATER
Wofür? Wofür? Alle naslang brauchst du das! Stell dir vor, du hast 28 Äpfel, ihr seid sieben Buben und wollt die Äpfel untereinander aufteilen!

SOHN
Wir sind aber immer nur vier! Der Fips, der Kurt, sein Bruder und ich! 

VATER
Dann nehmt ihr halt noch den Erwin, den Gerd und den Henner dazu, dann seid ihr ... 

SOHN
Der Henner ist blöd. Der kriegt keinen Apfel.

VATER
Na, dann mußt du halt sehen, wen du sonst noch auf der Straße triffst. 

MUTTER
Der Junge geht mir nicht auf die Straße! Der macht jetzt seine Schulaufgaben! VATER
Jetzt misch dich nicht auch noch ein! Oder weißt du eine bessere Erklärung dafür, wie 28 durch 7 geht? 

MUTTER
Jedenfalls geht der Junge nicht auf die Straße! 

VATER
Gut! Er bleibt hier! Wir haben also keine sieben Buben, sondern nur 28 Äpfel, und die teilen wir jetzt durch sieben Birnen, das macht …

MUTTER
Aber Hermann! Das geht doch gar nicht!

VATER
Jaja, ‘s war falsch … Nun macht doch nicht alles so kompliziert! Ihr seid also keine sieben Birnen … äh … Buben … Ihr seid sieben Zwerge! Jawohl, ihr seid sieben Zwerge.

SOHN
Und?

VATER
Und die haben zusammen eine 28-Zimmer-Wohnung!

MUTTER
Ach Gott, Hermann, es gibt doch in der ganzen Stadt keine 28-Zimmer-Wohnung!

VATER
Natürlich nicht! Es gibt ja auch in der ganzen Stadt keine sieben Zwerge, verdammt noch mal! Wenn ich deine unqualifizierten Bemerkungen schon höre! 

MUTTER
Unqualifiziert! Aha! Und was machen deine sieben Zwerge in ihrer 28-Zimmer-Wohnung?

VATER
Wohnen! Was denn sonst? 28 Zimmer durch sieben Zwerge? 

M UTTER
Soso! Die geh'n da durch. Hintereinander - wie? 

SOHN
Und was macht das Schneewittchen, Papa? 

VATER
Die? Die soll bleiben, wo sie ist, die dumme Nuss!

M UTTER
Aber Hermann! 

VATER
Na gut. Nehmen wir halt was anderes! Die sieben Geißlein zum Beispiel. Die mit den Wölfen. Also, sieben Geißlein durch 28 Wölfe. Wie viel Wölfe frisst jedes Geißlein?

MUTTER
Ach Hermann! 

VATER
Ach Hermann! Geißlein! Wölflein! Lasst mich doch endlich mit dem Mist zufrieden! 

SOHN
Was ist denn nun 28 durch 7?! 

VATER
Du hast Recht, mein Junge, man muss die Nerven behalten! Also, wer frisst denn da immer die Wölfe? Elke? 

MUTTER
Was weiß ich denn? Rotkäppchen vielleicht? 

VATER
Na gut! Sieben Rotkäppchen fressen 28 Geißlein ... oder anders
Die Wälder! Die Wälder! 7 Rotkäppchen rennen durch 28 Wälder …

MUTTER
Und 28 Großmütter fressen sieben Wölfe ...

VATER, schreiend
Und sieben Geißlein kaufen sich 28 Wackersteine ...

SOHN schreit
Schreit doch nicht so! Das geht mir auf den Wecker!

VATER
Wecker! Sehr gut! Du hast 28 Wecker und du musst um sieben raus. Wie viel …

MUTTER
Seit wann muss der Junge denn um sieben raus?! Der muss um halb sieben raus, so wie der immer rumtrödelt! 

VATER
Gut! Gut! 

MUTTER
Und wenn du schon mit Beispielen kommst, dann denk dir doch eins aus, unter dem sich der Junge auch etwas vorstellen kann!

VATER
Ist recht! Ist recht! 28 durch 7! Das muss man teilen. Verstehst du? Wie einen Kuchen. Du hast eine Torte und die teilst du in der Mitte durch. Und dann ist sie geteilt, klar? 

SOHN
Ja. Und dann?

VATER
Und bei deiner Aufgabe musst du eben 28 Torten durch 7 teilen, jawohl! 28 Torten. Laut Elke! Ich bin's leid. Kauf jetzt 28 Torten! 

MUTTER
Für wen denn?

VATER
Für uns sieben!

MUTTER
Wir sind aber doch nur drei! 

VATER
Dann werden eben noch vier dazugeladen. Die Gierigs. Die alte Raffke! Und der gefräßige Herr Mertens! Kauf die Torten! 

MUTTER
28 Torten?! Aber das ist ja viel zu teuer Hermann! 

VATER
Für die Bildung von meinem Sohn ist mir nichts teuer! Was der Staat mit seiner verhunzten Bildungspolitik nicht schafft, das muss die Familie eben ausgleichen. Jetzt kaufst du die 28 Torten!

SOHN
Aber das ist doch Wahnsinn! Da muss ja jeder von uns vier Torten essen! 

VATER
Das werden wir ja sehen, ob wir das schaffen. Wenn ich schon dran denk' an das süße Zeug. 

MUTTER
Ja, dann konnten wir doch …

VATER
Nein! Die Aufgabe wird jetzt gelöst. Kauf Torten!

MUTTER, im Rausgehen
... 28 Torten! Vier Torten für jeden! Das schaffen wir doch nie …

Vorhang

MUTTER, im Rausgehen
... 28 Torten! Vier Torten für jeden! Das schaffen wir doch nie …

Vorhang
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Raststätte 12


3 
Tod auf Rügen

#1
Guten Morgen, Frau Berger. Mein Name ist Müller, Helmut Müller. Ich bin Privatdetektiv.

#2 
Äh, guten Tag,Herr Müller …

#1
Sie wissen, warum ich hier bin?

#2
Ja, äh, wegen Axel ...

#1
Können Sie mir erzählen, was vorgestern passiert ist?

#2
Nein. Ich war nicht dabei.

#1
Aber Sie sind mit Herrn Fiebig weggegangen?

#2
Schon. Wir waren alle bei den Leuchttürmen. Und Frau Schmitz hat über die Architektur geredet. Das hat uns nicht interessiert und wir sind dann vorausgegangen. Axel wollte Fotos machen.

#1
Wer war noch dabei?

#2
Sven, mein Mann.

#1
Und wo waren Sie, als der Unfall passiert ist?

#2
Ich? Ich bin zu den Leuchttürmen zurückgegangen.

#1
Allein?

#2
Nein, natürlich mit meinem Mann. Er war dauernd dabei.

#1
Haben Sie sich mit Herrn Fiebig gestritten?

#2
Woher wissen Sie das? Nein! Äh, nur ein bisschen. Axel, äh, Herr Fiebig hat dauernd Fotos von mir gemacht, und das wollte ich nicht. Stellen Sie sich vor, wenn das mein Mann gemerkt hätte …  Ja, ich bin dann weggegangen.

#1
Hallo, Herr Berger, mein Name ist Helmut Müller, Privatdetektiv.

#3
So ein richtiger Privatdetektiv, wie im Krimi?

#1
So ungefähr. Herr Berger, was können Sie mir über Herrn Fiebigs Unfall erzählen?

#3
Nichts. Leider gar nichts, ich war nicht dabei.

#1
Und wo waren Sie?

#3
Ich bin am Hochufer entlangspaziert und habe die Aussicht bewundert.

#1
Ihre Frau sagt aber, Sie sind dauernd mit ihr zusammen gewesen.

#3
Was? Das hat sie bestimmt vergessen! Wir haben uns an der Unfallstelle getroffen. Aber es war schon zu spät …

#1
Dann hätte ich noch eine Frage, Herr Berger. Axel  Fiebig hat eine sehr teure Fotoausrüstung, die Polizei hat sie überall gesucht und nicht gefunden. Man vermutet einen Diebstahl …

#3
Diebstahl? Quatsch, die Ausrüstung lag doch an der Unfallstelle und ich hab sie im Hotel abgegeben … Es war aber kein Film in der Kamera … 
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